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lieber die Geburtstagsfeier bei den Griechen 
nach Alter, Art und Ursprung, 



Den Manen 
Karl Friedrich Hermanns 

seien diese Zeilen geweiht, die dem Gedankenaustausch mit ihm ihre 
Entstehung verdanken und von Anfang her den Zweck hatten, einen 
unbegründeten Widerspruch gegen ihn su sühnen. Wie bei der Ab- 
fassung die Gedanken stets auf ihn gerichtet waren mit der Hoffnung 
auf seine Beistimmung, auch wo seine Ansicht bisher abwich, so 
waren sie beim Abschlusz von dem Schmerz durchdrungen, mit ihm 
nicht ferner verkehren zu können, auf sein Urteil, auf seine Belehrung 
verzichten zu müssen. Möge diese Untersuchung ein Denkmal sein , das 
!iicht unwürdig ist seiner eben so ehrenden als belehrenden und anre- 
genden Freundschaft! 

Wer nur irgend einen Theil der Alterlhumswissenschaft mit 
einiger Sorgfalt kennen gelernt hat, weisz was wir an K. F. Her- 
mann verloren haben. Denn kaum gibt es ein Gebiet der Philologie^ 
in welchem er nicht mit Erfolg gearbeitet, welches nicht durch seinen 
kritischen Blick und seine Gelehrsamkeit an Klarheit, Betitimmtheit 
und Sicherheit gewonnen hätte. Das römische Alterthum war ihm so 
bekannt wie das griechische, die formale Seite der Alterthumswissen- 
schaft nicht weniger als die reale, die Archaeologie der Kunst end- 
lich eben so sehr wie die Philologie im engern Sinn. Und alles war 
ihm so lebendig, so gegenwärtig, dasz ihm stets ein Gedankenaus- 
tausch erwünscht war, er mochte^etreffen welchen Theil des Alter- 
thums er wollte. Was er wüste und erforscht hatte, theilte er 
ohne Mistrauen mit, wenn er es auch noch nicht veröffentlicht hatte, 
und erkannte dankbar und ehrend ein gleiches Vertrauen. Bei dem 
Bewußtsein seiner Sicherheit war es ihm nicht schwer Widerspruch 
zu ertragen, und der Trieb zu belehren und zu lernen herschte so in 
ihm, dasz er gern Streitfragen verhandelte, wenn auch lieber in Brie- 
fen als in Schriften, noch lieber aber im Gespräch. Darum darf ich 
auch kein Bedenken tragen, diesem Gedankenaustausch hier die ge- 
bührende Anerkennung auszusprechen. 
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2S6 Chr. Petersen: über die Geburtstagsfeier bei den Griechen. 

I. Zeugnisse für die Feier des Geburtstages bei den 
Griechen in der Zeit vor dem römischen Einflusz. 



§ 1. Lage, der Controverse. Wahrend die älteren Schriften über 
die Geburtstag8feier entweder die Art der Feier bei den verschiede- 
nen Völkern gar nicht unterscheiden^) oder sich auf die Homer be- 
schränken'), hat F. G. Schöne das Verdienst, zuerst auf die Eigen- 
thümlichkeit der Feier bei den Griechen hingewiesen zu haben"), was 
K. F. Hermann weiter ausgeführt und begründet hat^). Letzterer hat auch 
mit gewichtigen Gründen die Ursprünglichkeit der Geburtstagsfeier 
bei den Griechen in Zweifel gezogen, indem er sich zuerst (a. 0. 
S. 1009) dahin ausspricht: ^drittens aber möchten wir mit Sicherheit 
behaupten, dasz die Sitte der alljährlichen Geburtstagsgeschenke, 
wenigstens was die classischcn Zeiten belriüt, ganz und gar römisch 
ist, ja vielleicht sogar mit dem alten CÜentelarverhältnisse so eng zu- 
sammenhängt, dasz sie in Griechenland gar nicht gedacht werden 
kann.' Hit Bezug darauf heiszt es in den gottesd. Alterth. $ 48 N. 6: 
^dasz die jShrlich wiederkehrende Geburtstagsfeier in griechischer 
Sitte schwach begründet ist, habe ich allg. Schulztg. 1833 S. 1009 ff. 
gegen F. G. Schöne ausgeführt; erst in makedonischer Zeit begeg- 
nen uns Geschenke und Mahlzeiten.' Ganz ähnlich äuszert er sich in den 
Privatalterlh. § 32 ; ^eine jährlich wiederkehrende Feier des Geburtstags 
selbst aber, wie sie gewöhnlich nach römischem Vorgange angenommen 
wird, läszt sich vor der makedonischen Zeit schwerlich nachweisen 
und darf am wenigsten aus solchen Stellen geschlossen werden, wo 
Geburtstagsschmänse und Geschenke für neugeborene vorkommen.' 
Dazu kommt (N. 25) die Vermulung, dasz die erste bekannte Spur, 
die Geburtstagsfeier des Halkyoneus, des Sohnes des Antigonos (Diog. 
L. IV 41) Vielleicht selbst dem Orient nachgeahmt' sei. Wir dürfen 
nicht unbemerkt lassen, dasz Hermann die Geburtstagsfeier den Grie- 
chen erst unbedingt abspricht, dann für schwach begründet erklärt, 
erst den Römern, dann dem Orient entlehnt glaubt. 

Wenn ich diesen Thatsachen und einer so schwer wiegenden 
Autorität gegenüber gewagt habe, es für ^mehr als wahrscheinlich' 
zu erklären, ^dasz wenigstens die Geburtslage der Ellern von den Kin- 
dern schon bei Lebzeilen jener bei den Griechen auch in älterer Zeit 



1) Piccart de nataliciis veterum. Bamberg 1603. 4. J. Hildebrand de 
nataliciis veteram. Helmstedt 1661. 4. 2) C. F. Schubert de ritibus Ro- 
manorum celebrandi dies natales. Helmstedt 1750. Henrici de genio nata- 
lium praeside. Wittenberg 1782. Francke de genio natalium. 1783. 4. 
C. F. C. Wagner de genio Romanorum eorumque diei natalis colendi 
ratione. Marburg 1821. 4. 3) F. G. Schöne de veterum solennibna nata- 
liciis scriptio. Halberstadt 1832. 4. Ich musz bedauern, dasz ich keine 
von diesen Schriften anszer der unbedeutenden von Hildebrand habe be- 
nutzen können. 4) In der Rec. der Schönechen Schrift in der allg, 
Schulzeitung 1833 Abth. II Nr. 126 und 127, so wie in seinem Lehrbuch 
der griech. Antiquitäten II § 48 N. 6 und III § 32 N. 24. 
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mit Verehrung der Götter, die über Erhaltung des Gejichlechts (ysvi- 
d'lioi.) und über gemeinsame Abstammung (ofiayvioi) walteten, ge- 
feiert seien' ^), so sind dabei allerdings einige Gründe angeführt wor- 
den. Indes bedarf diese nur als Vermutung aufgestellte Ansicht^ nm 
Ueberzeugung zu wecken, einer gründlicheren Ausführung. Diese 
Frage scheint zwar nicht von groszer Wichtigkeit für die Kenntnis 
des Alterthums zu sein ; aber auch abgesehen davon dasz die Richtigkeit 
einer Vorstellung vom häuslichen Leben auch von der Vollslandigkeit 
abhängt und dasz jene Frage nicht ohne Einflusz ist auf die Erklärung 
mancher Stellen und einiger Kunstwerke, so greift sie doch tiefer ein 
in die Geschichte des religiösen Lebens^), als es auf den ersten An- 
blick scheint, und hängt vielleicht eng zusammen mit der jetzt wieder 
lebhafter betriebenen Untersuchung über den cultur- und religionsge- 
schichtlichen Zusammenhang Griechenlands mit dem Orient. 

Da weder aus Piaton und Xenophon noch aus Aristophanes und 
den Fragmenten der alten und mittleren Komoedie bestimmte Nach- 
richten von einer Feier des Geburtstages bei Lebzeiten nachzuweisen 
sind 9 so wird man Hermanns Zweifel nicht, nur als gerechtfertigt erken- 
nen, sondern ihm gewis darin Recht geben müssen, dasz in älteren 
Zeiten keine so geräuschvolle Feier durch Schmause und kostbare 
Geschenke bei den Griechen stattgefunden habe, als wir es aus der 
Zeit nach Alexander von den Griechen und schon in früherer Zeit von 
den Persern wissen und von den Römern vielleicht auch schon in 
alterer Zeit annehmen dürfen. Dagegen hängt die Art der Feier, wie 
sie aus späterer Zeit bezeugt wird, mit den religiösen Vorstellungen 
im allgemeinen und mit dem häuslichen Gottesdienst insbesondere so eng 
zusammen, dasz eine religiöse Feier im Hause auch in älterer Zeit 
nicht wol gefehlt haben kann. 

Nachdem einmal so entschiedener Widerspruch hervorgetreten ist, 
wollen und dürfen wir uns nicht darauf berufen, dasz von vielen, ja 
den meisten Festen uns nur durch die späteren Lexikographen Kunde 
zugekommen ist, und deshalb doch niemand bezweifelt hat, dasz sie aas 
gar früher Zeit stammen. Dagegen dürfen und müi^sen wir den Ge- 
burtstag in seinem Zusammenhang mit verwandten Festen betrachten, 
um nach diesen das Gewicht der späteren Zeugnisse und sonst vor- 
handenen Andeutungen und Spuren zu prüfen. Dann werden wir 
aber auch die Art der Feier in Erwägung ziehen, um zu sehen, ob 
aus derselben Gründe für die frühere oder spätere Entstehung der 
Feier entnommen werden können. An die Zusammenfassung der Er- 
gebnisse wird sich eine Vergleichung dar griechischen Gebräuche mit 
den Gebräuchen fremder Völker knüpfen , um ein Urteil über Verwandt- 
schaft und historische Verbindung zu gewinnen. 

§ 2. Amphidromien. Wie in dem Namen, so hängt -aueh in der 

5) üeber die Bedeutung mythologischer Barstellangen an Geschen- 
ken bei den Griechen. Hamburg 1854. 4. S. 19. 1855. 8. S. 26 N. 58—61. 
6) Die8e Abhandlung kann deshalb als Ergänzung meiner Schrift: 'der 
Hausgottesdienst der alten Griechen' (Cassel 1851) betrachtet werden. 
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Sache der jährlich wiederkehrende Geburtstag mit dem Tage der Gebart 
aufs innigste zusammen : beide werden bei den Griechen oft mit demsel- 
ben Wort nQmfj r^ii^^ fjfiiQa T'qg ysviaBmg und ysv^kiog^ so wie tu 
yevi^kia bezeichnet''). Ist nun der Geburtstag eben nur eine Erinnerung 
an den Tag der Geburt, so werden wir zuerst dessen Feier betrach- 
ten müssen. Die Geburt eines Kindes nimmt so sehr die Thätigkeit 
der nächsten Familienglieder und des Gesindes in Anspruch, dasz eine 
Feier, welche Umstände erforderte, unmittelbar nach derselben nicht 
gedacht werden kann. Wir lesen davon auch nichts, als dasz sich 
die Umgebung mit der Mutter in Gebet und Dank vereinigt habe ; vgl. 
Pollux lll 49 mit Aristoph. Ekkl. 369 und Ter. Andr. lll 1, 15 (473). 
Die Feier, sofern sie in religiösen Gebräuchen bestand, folgte 
erst einige Tage später; sie bezweckte die Reinigung der Wöchne- 
rin und der Frauen, die bei der Entbindung Hilfe geleistet hatten, 
die Weihe des Kindes und die Erlheilung des Namens. Es werden 
der fünfte, der siebente und der zehnte Tag als sokhe angegeben, 
an denen diese Gebräuche stattgefunden haben, und da die Berichte, 
die wir meistens den alten Lexikographen verdanken, einander zu 
widersprechen scheinen, so sind auch die neueren nicht einig darüber, 
ob dieselben an ^inem und demselben Tage oder an verschiedenen Ta- 
gen vollzogen worden seien. Da die Amphidremien (ra aftg^^d^o- 
|(ft/a) überall als das Fest der Reinigung der Frauen und der Weihe des 
Kindes angegeben werden (Suidas, Harpokration, Hesychios, Etym. M.) 
und Suidas ausdrücklich davon den zehnten Tag als das Fest der 
Namengebung unterscheidet, so ist Hermann (Privatsit. § 32 N. ll 
— 16) der Ansicht, dasz diejenigen Berichte, welche beide Feierlich- 
keiten an ^inem und demselben Tage vornehmen lassen (Hesychios u. 
dqo^ia^Mpiov^ Schol. zu Fiat. Theaet. p. 160 und zu Aristoph. Lys. 757), 
beide der Zeit und Bedeutung nach unterschiedene Feste vermischt 
haben, und die Amphidromien als Fest der Reinigung am fünften ge- 
feiert, die Ertheiiung des Namens erst am siebenten oder zehnten Tage 
erfolgt sei^), wogegen Böttiger (Mas Nameui^fesl' Amallhea 1 S. 55) 
und der Verfasser des Art. Amphidromien in Paulys Realencyd. diese 
Stellen zu Grunde legen und die Namengebung auch an demselben 
Feste mit der Reinigung geschehen sein lassen. Die llauptgebräuche 

7) In Zonaras Lex. und im Etym. M. u. d. W. wird die Form yhvi^Xri 
vorangestellt, als habe sie Geburtstag bedeutet. Bei ersterem^ heiszt es : 
yBvi^ri' ij dl iviavtov iTCicpoirmaa r<p rex^^ivti, "^fiSQtx, Tcocgec rb ysvvco, 
afp ov fisXlmv ysvvi^aa) ysvvs&qa ital 'layitSg ysvsd'gTj t&g 7ioXv(tßm 
TioXvfißTJ&QtXy %al %0Lxa xqonriv ysvi^lTjy i(p' ov %al t6 ysvsd'Xiov. Xeys- 
xai hs xal ysvBd'Xsix^Xoyicc, rj naga zijg y€vv7]GS(og ficcvtsia, ^ Im Etym. M. 
fehlen die Worte aq>* ov bis ysvvTjao), und statt '/axws steht '/©vtxcog, und 
statt der Worte i(p' ov xal zö ysvid-Xiov %ti. findet sich o^sv %al to 
ysvfj, ocno rov yBvm ysvjj, mgansiXtS, aTCSiX'ij, siXtS^ e^A?}. cavoo, covij. KaX- 
Xifiaxog- tr^v d€ ysvrjv ovk olSa» Es ist indes bisher keine Stelle nach- 
gewiesen, wo yevs&Xrj diese Bedeutung hat. Die Belege für die im Text 
angegebenen Worte finden sich im folgenden. 8) K. O. Müller zu Aesch. 
Eumeniden S. 183 iT. 2ß wirft römische und griechische Gebräuche durch- 
einander. 
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aber, das backen eines besondern Festbrotes, das Opfer, und zwar 
ein Thieropfer, ein Gastmahl, zu dem die Verwandten eingeladen 
wurden, und die Geschenlce, welche Haasgenossen, Verwandte und 
Freunde darbrachten, die, sofern sie in Speisen bestanden, ebenso Vie 
das Opferfleiscfa das Gastmahl za verberlichen dienten, werden nicht nur 
von den Lexikographen , sondern schon von den Tragikern und Komi- 
kern sowol von den Amphidromien als von dem Namensfest angefahrt 
(Aesch. Enm. 7 und bei Hesychios u. afi^d^fio^, Enr. Ion 603 n. 805 
und beim Schol. zu Arist. Vögeln 494, Ephippos bei Athen. II 65° und 
IX dtW [Meineke fragm. com. III p. 325], Eubulos bei Athen. XIV 
646** u. XV 668 [Meineke III p. 203]). Nun ist es aber kaum denkbar, 
dasz innerhalb fünf oder drei oder gar zwei Tagen in einer die 
Hausgenossen so sehr in Anspruch nehmenden Zeit zwei so geräusch- 
volle hausliche Feste gefeiert worden seien, zumal da die Wöchnerin, die 
selbst daran Theil nahm, sich kaum erholt haben konnte. Musz schon 
deshalb die Ansicht derer, welche diese Gebrauche alle an Einern und 
demselben Feste vereinigt glauben, die wahrscheinlichere sein, zumal 
da sie auf Zeognissen von Schriftstellern beruht, die nach der andern 
Ansicht mit sich selbst und unter einander in viel stärkern Wider- 
spruch gerathen wQrden, als es so schon allerdings bei Suidas, aber 
nur bei ihm der Fall ist: so wird diese Wahrscheinlichkeit ^ur Ge- 
wisheit durch genauere Erwägung der diesen Gegenstand betreffenden 
Stellen in Buripides Elektra. Um die Mutter in ihr Haus zu locken 
und dem Orestes in die Hände zu liefern, gibt Elektra, die an einen 
armen Mann fern von der Hauptstadt verheiratet ist, vor, sie sei vor 
zehn Tagen entbunden, kenne aber , da sie das erste Kind habe , die 
Gebräuche nicht und bitte die Klytaemnestra das Reinigungsopfer zu 
vollziehen. Sie theilt ihren Plan dem alten Diener Agamemnons V. 
652 ff. in folgendem Gespräch mit: !Er. lB%ii fi iniyytXi ovaav ccQ<Se- 
vojs roxov, I i7. TtorsQct itaXai Tsxovüav ^ vsohstI öiq ; \ *H, 6i% ijAiov^, 
hß olötv ayv&üH Xb^w, \ U. nal dtf rl xovxo firjftql npocßäklu q)6vov ; | 
£r.^|£i xivovaa 16%^ ifiov votf^funra. Dann bei Ausfahrung des Plans 
V. 1123 ff* : K» alka xl (i ixakag^ ri%vov ; | 'ff. ^xovcra^ ol(ia$ tciv 
i(imv lo%ev(iat(»v' | tovtiav vtcsq (lot ^öov^ ov yag olf iym^ iBxdry 
CsXfjyy Ttatöog a>g vofjU^tvair \ xqlß&v yag ovx cf/Li , atoxog <ySa iv T<p 
Ttagog. \ K. akXrig roS' Sffyov, ^ <l MkvCev i% roxcnv. 1 'H. avxri 'Ao^jcv- 
ov K&rsTtov fiovf} ßgicpog. \ X. ovrtog itydxmv ol%og i6(^Tcti ^/iloov; | 
^H. nivrfcug ovöAg ßovlstai %xaa%tii q>ikovg. \ K. ili sliii^ ncciöbg 
agi^fiov &g xel8aq>6QOv j dvam ^soiksi. Das ReinigungRopfer, das sonst 
an den Amphidromien, am fünften oder siebenten Tage dargebracht 
wird, findet hier am zehnten Tage nach der Geburt statt, auf den 
eonst die Namengebnng verlegt wird, und dies erscheint durchaus als das 
gewöhnliche; es findet sich weder eine Spur, dasz ein anderes vor- 
hergegangen, noch eine Andeutung, dasz es verspätet sei. Es musz 
also dies Reinigungsopfer dasselbe Opfer sein, das sonst mit der 
Namengebung verbunden vorkommt, wie es denn auch an sich wahr- 
scheinlich ist, dasz die Namengebung von der Weihe des Kindes nicht 
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gelrennt gewesen sei, von der es nicht zweifelhaft ist, dasz sie mit 
den Reinigungsgebränchen zusammea an den Amphidromien in dem 
tragen des Kindes um den heiligen Herd bestanden hat. 

Die Feier am fünften Tage scheint früh abgekommen zn sein, 
wenigstens hat sich davon kein Beispiel erhalten; kam sie am siebenten 
zn Aristoteles Zeiten auch noch vor , so war doch schon früher der 
zehnte Tag der gewöhnlichste ; denn davon haben sich bei Tragikern 
und Rednern die meisten Beispiele erhalten , was in der auf die Ge- 
nesang der Wöchnerin zu nehmenden Rücksicht seinen natürlichen 
Grund hat. Nimmt das Fest aU Weihe und Namengebüng auch eine 
gewisse Selbständigkeit in Anspruch, so ist es doch genau genom- 
men eine nachträgliche Feier der Gebort-, das eigentliche Dankopfer 
für das geschenkte Kind. Diese unmHtelbare Beziehung auf die Ge- 
burt ergibt sich unter anderm aus der Erklärung des von Aeschylos 
angeblich erdichteten Daemon des Festes nach Hesychios u. ifKpiSQO* 
ftog' AiöxvXog HBfiiXrf iitkaiSe Salftova »aivov 7t€^l tot a(i<pt6Q6^ccj (i>g> 
el ^lEytg tov revi&kiov. Man möchte fast geneigt sein, hier den 
durch sicilischen Einflusz vermittelten Genius der Römer wiederzuer- 
kennen. Doch wie es sich damit auch verhalten möge, der Erkla- 
rer erkennt darin an^ dasz die Amphidromien als eine Geburtsfeier 
angesehen worden seien, wie das in der Natur der Sache liegt und ra 
allen Beschreibungen ^des Festes mehr oder weniger angedeutet wird. 
Ganz besonders aber geht dies ans dem Namen des Opfers , das an 
demselben dargebracht wurde, hervor; Nur dies Opfer, das Hesychios 
deKarrj ^eiv und Aristophanes (Vögel 922) rrfv demTr^ &veiv nennt, 
kann gemeint sein, wenn Xuthos, nachdem er seinen Sohn Ion gefun- 
den hat, ^as versäumte Dankopfer mit dem Festschmaus nachholt und 
es yBvi%'Xia d"üstv nennt. Vgl. Eur. Ion 651 ff.: ^ikm yccQ ovtvsq (f 
evQOv OQ^aad'aij xIkvov^ | Y^oivr^g XQani^rig öaitce n^og zoivfiv fcsödvy \ 
^vöal «d*' a 6ov TtQlv yBviO'ki ovk idv6a(jL€v. Das ungewöhnliche 
ist auszer der Verspätung nur, dasz der wiedergefundene Sohn selbst 
mit am Opfer und Gastmahl Theil nimmt, weshalb der Chor in dem 
Bericht an den Faedagogen es ungleich als gastliches Opfer bezeich- 
net V. 804 ff.: g>QOvdog d\ tv elSfjg icuvtu ra% ifiov^ yiqov^ \ «at- 
Sog 7CQod"vaG}v ^ivta ital ysvid'XicCy \ axYjvag ig isQag rrjaös lad^Qalcog 
noOig^ I KOLvij Jvi/ai/;o)v öatxa Ttcctöl r© vitp^ und der Diener erzählt V. 
1130 f. was Xuthos dem Sohne gesagt hat mit den Worten : ^ßccg ds ysvk- 
tctig ^Eolaiv riv iicikqov xqovov \ /ü^vo, naQOvtSt dcctrsg i'örcasäv <p£koig. 
Wie hier das unmittelbar nach der Geburt versäumte Opfer als ein ein- 
ziges erscheint, so war es ein solches auch nach dem Vorgeben der 
Elektra, und nur Suidas u. afKpiÖQOiiicc erweckt den Schein eines dop- 
pelten Festes nnd Opfers, was aber in der Ungenauigkeit des Excerp- 
tes seinen Grund zu haben scheint. 

So werden wir von allen Seiten dahin gedrängt, dasz a^nfpi^QO- 
fiiee, sßdonal^ ißdofiag und öeTiccrri nur 6in und dasselbe Fest bezeich- 
nen, das die Reinigung der bei der Entbindung betheiligten, die 
Weihe des Kindes und die Namengebüng umfaszte. 
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Schlieszlich wollen wir nur noch daran erinnern, dasi auch bei 
den Römern, die das Fest bei Mädchen am achten, bei Knaben am 
neunten Tage feierten, Rieinigung und Namengebung verbunden war 
und fast alle dieselbeo Gebräuche vorkamen: vgl. Arnobius adv. nat. 
III 1, Macrobius Sat. I 16. Demnach dürfen wir woi wagen aus den 
verschiedenen Berichten ein Bild des Festes zusammenzusetzen» 

Die Sklaven und Sklavinnen backten in heiszer Asche ein Fest- 
brot ans Resten früherer Mahlzeiten auf dem heiligen Herde (Itfr/a), 
um den sie dabei herumliefen. Der Kuchen hiesz %a^iaiog^ wahr- 
scheinlich ;weil er zum Geschenk bestimmt war; denn was sollten 
arme Sklaven anders schenken? Vgl. Ejubulos' bei Athen. XIV 646 
und XV 668 mit Pollux VI 73, Etym. M. u. o[(iq)iö^ia. Es folgte 
das Reinigungsopfer für die Wöchnerin und deren Bett, die Hebamme 
und die Amme (s. die Lexikographen, Eur. a. 0. und die "Scholien zu 
Piaton a. 0.). Dann ward die Weihe des Kindes vorgenommen, das 
von leicht bekleideten Frauen im Lauf um den Altar getragen ward; 
ja sie scheinen hernach um das Kind gelbst im Kreise herumgelaufen*^) 
zu sein. Dabei fand wahrscheinlich die Nameogebung statt. Dazu 
sandten auch Verwandte und Freunde Geschenke, namentlich Polypen 
und Tintenfische, die für Delicatessen galten: einzelne, besonders 
solche, deren Namen das Kind erhielt, brachten auch ansehnlichere 
Gaben, wie Phoebe dem Phoebos das Orakel als Gabe zum Feste der 
Geburt schenkt. Es fand ein glänzendes Festmahl statt, an dem be- 
sondere Speisen gebräuchlich gewesen zu sein scheinen, als: gebra- 
tene Schnitte chersonesischen Käses, mit Oel bereiteter Rettich, schön 
verziert, geschmorte Lammsbrust, Täubchen, Drosseln und Finken, 
Fische, Tintenfische und Polypen (Athen. IX 370 u. II 65). Was 
von diesen Speisen, wie Tintenfische und Polypen, gerade bei diesen 
Mahlzeiten vorzugsweise gebräuchlich, was willkürlich gewählt war^ 
musz dahin gestellt bleiben. Nur für die Wöchnerin wurden leicht 
verdauliche Gemüse gegeben. Bei dem folgenden Trinkgelage ward 
ein besonders kräftiger Wein gereicht und Kottabos gespielt, bei dem 
es so lustig hergieng, dasz auszer Binden und Aepfeln auch Küsse 
als Siegespreise gegeben wurden. Zum Schiusz folgte ein Tanz, an 
dem, was sonst so selten ist, auch die Frauen Theil nahmen, wenn 
sie ihn nicht vielleicht allein aufführten, was wahrscheinlicher ist. DjBr- 
selbe dauerte die ganze Nacht hindui'ch (Athen. XV 66B). Ein Schrift- 
steller des 3n Jh., der Rhetor Menander, faszt diese Feier in den 
Worten zusammen : imv di oUeloav %al tav (pCltov svslnig r^v eKaOtog^ 
l'Ove ^eoti ysved'Xiofg^ ß(Ofiol de Tj^iarrovro, 

Und für diese glänzenden Gastmähler und diese geräuschvolle 
Nachtfeier legen schon Ephippos und Eubulos Zeugnis ab, zwei Dichter 
del* mittlem Komoedie , die etwa ein halbes Jahrhundert > nach dem 
Philosophen Piaton dichteten, der im Alkib. I p. 121 von der Feier der 



0) Doch ist dies vielleicht die eigenthümlich römische Sitte gewesen, 
denen der freistehende heilige Herd unbekannt war.- 
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Gebart wie der Gebartstage berichtet, dasz sie bei den Hellenen 
kaum vf)n den Nachbarn bemerkt werde. Wir dürfen also annehmen, 
dasz erst nach Abfassung* des Alkibiades, der wol noch dem 5n Jh. 
angehört, diese geräuschvolle Feier aufgekommen sei, deren Neuheit 
vielleicht eben den Dichtern der mittlem Komoedie Veranlassung gab 
sie auf der Bühne su verspoUen. Dasz der Ankylion des Eubuloa 
gerade diese Feier zum Hauptinhalt gehabt habe, nimmt Meineke 
fragm. com. I S. 359 an. Dasselbe mochte mit dem Geryones des 
Ephippos der Fall gewesen sein. Unter den Gästen scheint der 
makedonische Fürst gewesen zu sein, der, wahrscheinlich durch 4ie 
aufgesetzten Seethiere veranlaszt, von einem grossen Fische erzählte, 
den die Unterthanen des Königs Geryones gefangen und zum essen 
bereitet hätten, wovon das Stück seinen Namen hatte. Die dabei vor- 
kommende Notiz, däsz eben damals die Kelten anfieng^n beachtet zu 
werden, läszt die Zeit des Stückes, wie es scheint, genauer bestim- 
men. Die Angriffe der Gallier fielen zwischen die Jahre 280 und 278 
(Droysens Gesch. des Hellenismus H S. 169); zwischen denselben könnte 
also das Stück aufgeführt zu sein scheinen. Allein da der Dichter 
älter ist^ so kann es nicht so spät* fallen, und da es nicht nothwen- 
dig scheint an diese Angriffe zu denken, so ist das Stück wol aus 
den ersten Zeiten, in denen Makedonien mit Galliern in Berührung 
kam, was in die ersten Jahre Alexanders zurückgeht, weshalb Mei- 
neke a. 0. HI S. 325 auch nur folgert, dasz das Stück nach Ol. 
111, 2 (335 V. Chr.) geschrieben sein müsse. 

§ 3. Verhältnis der Geburtstagsfeier zu den Amphidromien. 
Haben nun die Opfer an den Amphidromien als der ersten Feier des 
Geburtstages denselben Namen mit dem jährlich wiederkehrenden Ge- 
burtstage (y€vi&ha) und wird der Daemon des Festes der Amphi- 
dromien auch revi^Xiog genannt, so ergibt sich schon. daraus, dasz 
der jährliche Geburtstag eine Erinnerung war an diese erste Feier. 
Kann die Feier des jährlichen Geburtstages schon deshalb auch in 
früherer Zeit nicht ganz gefehlt haben, weil der Name selbst, der 
sich wenigstens schon bei Flaton und Xenophon findet, die Kenntnis und 
also auch das Vorhandensein dieser Feier beweist, so war es natür- 
lich, dasz die Gebräuche dieselben waren, mit denen die Geburt ge- 
feiert wurde, sofern sie nicht eben der ersten Feier in ihrem Unter- 
schiede von der spätem Wiederholung eigenthümlich gewesen sind 
und es in der Natur der Sache liegt, dasz bei der jährlicheo Wieder- 
holung geringerer Aufwand und weniger Umstädde gemacht zu wer- 
den pflegten. 

§ 4. Zeugnisse der Komoedie über die Geburtstagsfeier. 
Es kommt also besonders darauf an nachzuweisen, dasz der Geburls- 
tag eben so früh wie die Amphidromien gefeiert sei. Haben wir die 
Zeugnisse der Lexikographen in Beziehung auf die Amphidromien 
vollständig durch die Tragoedie, die ältere und mittlere Komoedie 
bestätigr gefunden, so liegt auch kein Grund vor zu glauben, sie 
hätten die Nachrichten von der jährlichen Geburtstagsfeier viel späte- 
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ren SchriflsteUern entlehnt. Mit K. F. Hermann a. 0, S. 1009 den 
Grund der Erklärong, die fast immer mit der Erkliruni^ des Worleg 
yeviöui zasammengestellt ist, in der doppelten Lesart bei Piaton 
Alkib. I p. 121^ Bu finden, scheint schon deshalb weniger wahr- 
scheinlich, weil in Bekk. Anecd. p. 86, 19 auf Enr. Ion und Herodotos 
verwiesen ist. Dasz der Geburtstag und nicht, wie Härtung sn Eur. 
Ion 1146 (1105) will, der Tag/ der Geburt von Hesychios gemeint sei 
in den Worten : ysvl&Xiar xit hd n^tity ^(^^99 dmqu wxl ^ evnyfoy 
wird niemand bezweifeln, der erwogen hat, dasz der Tag der wirklichen 
Geburt der natürlichen Verhältnisse wegen nicht so gefeiert werden 
konnte, und dasz Dionysios von Halikarnass de comp. verb. a. A. die 
Beziehung dieses Ausdrucks ayif den jährlichen Geburtstag vollkom- 
men sicher stellt. Demnach wird auch Bekk. Anecd. p. 231, 17 nie- 
mand anders verstehen: yBvi^kiw xa htl rjj fiH^i^ iri^ ysvigeag 
6&Qa %al r^v Bi<a%lctv. Dasz auch in der mittlem. oder wenigstens 
in der neuern Komoedie Stellen vorlagen, wo der Geburtstagsfeier 
Erwähnung geschah, bezweifeln wir nicht, obgleich sie nicht er- 
halten sind. Sie mögen verhältnismäszig selten gewesen sein. Darf 
man das, was TOn den Veränderungen in der Feier der Amphidro- 
mien gesagt ist, mit viel gröszerem Rechte auf den jährliehen Geburts- 
tag anwenden, dasz nemlich dessen Feier erst später luJEurios ge- 
worden sei als die Feier der Amphidromien , so kann es um so we- 
niger auffallen, dasz in den Fragmenten der mittlem und neuern 
Komoedie dieselbe nicht erwähnt wird. Doch folgt daraus nicht, dasz 
gar keine Geburtstagsfeier vorkam. Die verhältnismäszig geringe 
Zahl der Bruchstücke gestattet einen solchen Schlusz nicht. In den 
lateinischen Bearbeitungen der neuern Komoedie finden wir den Ge- 
burtstag öfter erwähnt. Gegen das vorkommen desselben bei Plautns ist 
zwar mit Recht eingewandt worden , er könne eine römische Sitte an die 
Stelle der griechischen gesetzt haben. Aber auch umgekehrt darf man 
nicht ohne weiteres annehmen, dasz die Geburtstagsfeier erst von 
Plautus in die Stücke gebracht sei. Wo wenigstens die Möglichkeit, 
ja die Wahrscheinlichkeit , ja vielleicht selbst die Nothwendigkelt zu- 
gegeben werden musz, da^z etwas im Original gestanden habe, be- 
darf es einer genaueren Untersuchung. Wenn in den Captivi I 2^ 71 
(174) der alte Hegfo den Parasiten zu einer magern Mahlzeit an sei- 
nem Geburtstage einladet, so ist das so allgemein gehalten, ^ss 
sich daraus für das griechische Original nichts folgern läszt, da Plau- 
tus den Geburtstag an die Stelle irgend eines andern Festes gesetzt 
haben kann, an dem man seine Freunde zu bewirten pflegte. Und 
Ladewigs interessante Mutmaszung, da^ die Rolle des Parasitdn und 
namentlich der zweite Theil -dieser Scene aus den Jldvfioi des Anti- 
phanes entlehnt sei, kann nicht für den griechischen Ursprung dieser 
Veranlassung zur Einladung angeführt werden, obgleich der Dichtier, 
wenn er hier römischen Brauch an die Stelle eines griechischen gesetzt 
halte, gewis die römische Anschauungsweise hätte durchblicken Isf^sen, 
wie er es sonst thut. Noch weniger läszt sich von der Stelle im Persa V 1, 
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17 (769) sagen, ob sie dem Original angehörte oder nicht. Es wird ein 
frohes Ereignis mit einem Trinkgelage gefeiert, doch in einem ganz 
bescheidenen Kreise, and deshalb als Geburtstag bezeichnet. Indes ist 
hier auch wenigstens nichts, was nothwendig auf römische Sitte hinwiese. 
Auszer den Geburtstagsinahlzeiten kommen bei Plautus Geburtstagsge- 
schenke vor. So wird im Rudens die Palaestra an Kinderspielzeug , ex- 
Dem kleinen Schwert von Gold mit dem Namen des Vaters und einem 
kleinen Beil auch von Gold mit dem Namen der Mutter und einer 
goldenen Kapsel (bulla aurea) erkannt. Zwar wird nur: die letztere, 
die nicht bei den Griechen, sondern nur bei den Römern vorkommt, 
ausdrücklich als Geburtstagsgeschenk bezeichnet; doch kann wegen 
der bulla nicht mit Sicherheit behauptet werden, dasz die Erwähnung 
des Geburtstages erst von dem römischen Dichter hinzugesetzt sei. 
Auch über diese Stelle bleiben wir also ungewis. Wenn dagegen im 
Curculio V 2, 53—57 (653—57) der Krieger in der Planesium seine 
Schwester an einem Ringe erkennt, deil er ihr in der Jugend zum 
Geburtstag geschenkt hat, so ist es mehr als wahrscheinlich, dasz 
dies aus dem Original herübergenommen sei. Ebenso erkennt im Epidi- 
cus y 1, 34 Strathippocles seine Schwester an einem mondförmigen 
Schmuck und einem Ringe von Gold, den er ihr zum Geburtstage ge- 
schenkt hat. Die Angabe , dasz es ein Geburtstagsgeschenk gewesen sei, 
war nicht nothwendig, da Geschwister auch sonst einander beschen- 
ken konnten. Wenn daher die Herübernabmei aus dem Original auch 
nicht mit Nothwendigkeit folgt , so ist sie doch hier und in allen 
ahnlichen Fällen höchst wahrscheinlich. Denn bei Roms Lage und 
Macht war es gewis ein höchst seltener Fall, dasz Kinder der Römer 
in fremde Sklaverei kamen und in der Art wieder erkannt wurden. In 
den zahlreichen Staaten Griechenlands dagegen, die fast beständig mit 
einander im Kriege waren, bei der weit ausgedehnten Kästenstrecke 
und dem nie ganz unterdrückten Seeraub ist dies Verhältnis gewis sehr 
gewöhnlich gewesen. Im Pseudulus endlich greift die Geburtstagsfeier 
so tief in die ganze Entwicklung des Stückes ein und ist so weit aus - 
gesponnen, dasz sie nicht wol erst von Plautus hineingebracht sein 
kann. Der Kuppler bedroht seine Mädchen, sie dem ersten besten 
preiszugeben, wenn sie nicht ihre Liebhaber veranlassen ihm reiche 
Geschenke zu seinem Geburtstage zu senden^ den er mit einem glän- 
zenden Gastmahl feiern will, I 2, ^2 — 92 (165 — 229). Auch die 
Klage des Sklaven über seine Noth, wenn er keinen Liebhaber finde, 
der reiche Geschenke gebe, III i, 9 ff. (775 ff.) kojnmt auf diese 
Drohung des Kupplers zurück. 

Entscheidender für unsere Frage ist indes eine vief besprochene 
Stelle des Terentius, wenn es gelingt nachzuweisen, dasz in derselben 
Geschenke zu -einem jährlich wiederkehrenden Geburtstage gemeint 
sein müssen: denn allerdings wird dies, von gewichtigen Autoritäten 
bestritten. Dasz Terentius an sich wenig oder gar nicht römische 
Sitten in seine Stücke einschiebe, ist anerkannt, und dasz diese Stelle 
unmittelbar dem- griechischen Original nachgebildet sei, wird von 
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Donatus ausdrücklich bezeugt. In der ersten Scene des Phormio eczählt 
der Sklave Davus, dasz er seinem Freund und Landsmann Geta ein 
Darlehn habe znrückbezahlen müssen, das derselbe wahrscheinlich zu 
einem Hochzeitsgeschenk für die Frau des Sohnes seines Herrn be- 
stimmt habe. Dann beklagt er die Verkehrtheit der Sitte, dasz die 
Sklaven von ihrem geringen Ersparnis bei jeder Gelegenheit <fe- 
schenke geben müsten. Da heiszl es V. 12 (46) ff.: porro autem 
Gela I ferietur alio mutiere, ubi erapepereril: \ porro autem alio, uhieril 
puero naiälis dies: | uhuinüiabunt: omne hoc mater aufereU Hier fragt 
es sich , was naialis. dies bedeute. . Nach dem, was über die Geburts- 
feier an den' Amphidromien gesagt ist, kann man wol. nipht zweifel- 
haft sein, dasz die Worte ubi era pepererit auf die an den Amphidromien 
gebräuchlichen Geschenke zu beziehen sind, da Geschenke am Tage 
der Geburt selbst so wenig bezeugt werden, als sie wegen der damit in 
Verbindung gesetzten Schmausereien wahrscheinlich sind. TJbi inüiabuni 
wurde von römischen Erklär ern auf eine religiöse Feier bei der Ent- 
wöhnung von Brust und- Wiege bezogen. Dagegen bemerkt Donatus 
mit Kecht, bei Ter. müsten wir an griechische Sitte denken, nach 
der, wie im Original ausdrücklich stehe, auch Kinder in die samo- 
thrakischen Mysterien eingeweiht würden. Noch weniger Grund ist, 
mit Turnebus hier an die Amphidromien zu denken. Müssen diese, 
wie bemerjkt, in den Worten ubi era pepererit gemeint sein, nnd 
gehen die Worte ubi initiabuni Mui ein späteres Alter, dann kann 
natalis diesunr auf den jährlich wiederkehrenden Geburtstag bezogen 
werden, wie auch Donatus es nicht anders verstanden hat, wenn er 
bemerkt: cum adiectione iemporis cuiuslibei naialis dies melius dicilur^ 
ut natalis locus et naSale astrum, K. F. Hermann ist dagegen 
(a. 0. S. 1010) der Ansicht, dasz diese Stelle nur für eine Einmalige 
Wiegengabe, keineswegs für ein Geburtstagsgeschenk in unserm Sinne 
zeuge. ^Was nemlich Ter. dort natalis dies nennt,' heiszt es weiter 
^sind die griechischen a(iq>iÖQa(iia j wie auch Hesycfaios a(iq>/6QO(Aog 
Q^eog durch revi&XiOQ erklärt, und das Geschenk, wovon dort die 
Rede ist, ist das nemliche was die Griechen son^t wtxriqiov nennen; 
vgl. Stanleys Note zu Aesch. £um. 7.' Dasz und weslialb afuplÖQOfiog 
&s6g durch Fevi&Xiog erklärt werden konnte , ist oben erörtert. Da-- 
zu kommt , und -das scheint entscheidend , dasz - ä^igjiÖQOfiicl lateinisch 
durch dies lustricus hätte wiedergegeben sein müssen (Macr. Sat. 1 16), 
wie denn auch sonst sich keine Spur findet, dasz dies natalis für die 
Amphidromien in Gebrauch gewesen ist, dasz der römische Zuschauer 
daran hätte denken können. Dagegen stimme ich meinem verehrten 
Freunde darin vollkommen bei, dasz/ wie ebenfalls schon oben bemerkt, 
das an den Amphidromien gegebene Geschenk auch o7tti^qiov ge- 
heiszen habe. '^) Es hatte Apollodoros die Veranlassung zu Gesehen- 

10) Diese Gelegenheit darf ich nicht vorübergehen lassen^ ohne ein 
Unrecht wieder gut zu machen, das ich Hermann, gethan zu haben 
scheine. Es. heiszt nemlich m. meiner Anm. 5 angeführten Abhandlung 
N. 59 : 'auch sind, die Geschenke wol an sich nie ^nviJQia genannt wor- 
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ken bei der Einweihong noch weiter ansgefOhrk; da aber gerade her- 
Torgehoben werden sollte, da«2 aolehe Yeranlaasangen so häufig vor- 
kamen, so ist die Erwähnung einer jährlich wiederkehr^den Veranla»- 
rang die Hauptsache. Da Apoliodoros Ton Karystos, der Verfasser des 
^Emdina^Ofuvog^ den Terentios in seinem Phormio fibersetzt hat, bis 
OL 1309 also gegen 260 v. Chr. lebte, so beweist auch dessen Zeug- 
nis noch nicht unmittelbar fär ein höheres. Alter der Geburtstagsfeier 
bei den Griechen. Denn immerhin konnte nicht lange vorher eine 
orientalische Sitte, durch die nähere Bekanntschaft mit dem Orient, 
umal durch die Nachfolger Alexanders sich nach Griechenland ver- 
breitet haben. Dasa aber Sklaven den Kindern ihres Herrn zum Geburts- 
tag Geschenke geben musten, wurzelte doch wahrscheinlich in heimi- 
scher Sitte und kann am Geburtstag um so weniger befremden, da 
es aus früherer Zeit bezeugt ist, dasz die Sklaven zu den Amphi- 
dromien Geschanke gaben, die hier neben dem Geburtstag angedeu- 
tet werden, der, wie bemerkt, ihre Feier nur wiederholte. Denn 
beschenkten schon früher bei den Griechen Sklaven die Kinder des 
Haoses an andern Festen, so sind wir nicht berechtigt diese Sitte 
YOn den Römern abzuleiten. 

§ 5. rnihere Beachtnng des Tages nnd Bewostaeixt der 
Bedeutung. Läszt die Stille der Feier es. nicht auffallend erscheinen, 
dasz sich kein unmittelbares Zeugnis aus älterer Zeit erbalten hat, so 
ist die Beachtung dea Geburtstages schon ein indirectes Zeugnis 
für eine solche Feier. Denn hätte man gar keine Veranlassung ge- 
habt an den Geburtstag in denken, so würde man ihn vergessen ha- 
ben; ein Bewustsein des Tages am Tage selbst und dessen Aeuszerung 
ist schon eine Feier. Wir dürfen deshalb auch die Beispiele nicht auszer 
Acht lassen, die uns den Beweis liefern, dasz man seinen eignen Geburts- 
tag wol beachtet habe oder derselbe andern bekannt gewesen sei , was 
noch mehr für eine Feier zeugt. So spricht schon Pindaros von seinem 
eignen Geburtstag in einem Fragment, das seine Biographen aufbewahrt 
haben (Eust. bei Westermann vit. scr. -p. 92, 53) : xal yag iv t^ xfov 
IJv&üov ioQrtn iyswrj^f ig di/Xoi xal i^og ehsdv Tcevtaevtuflg iog^ta \ 
ßovTtOfMtogy tv a ngmog sivac^v aycacatog vito anaQyavoig. Vgl. 
ebd. p. 97, 30 und Plut. quaest. conv. VIII 1. Dasz Piatons Geburts- 
tag schon bei seinen Lebzeiten allgemein bekannt gewesen und beachtet 
worden ist, werden wir später sehen. Dasselbe scheint man von 

den, wie Hermann meint in der Reo. von Schöne.' Wie die oben ange- 
führten Worte Hermanns dies nicht sagen , war es auch gar nicht meine 
Absicht gegen ihn darüber zu polemisieren ; ich hatte vielmehr seine über 
die Stelle des Aeschylos gemachte Bemerkung bestätigen wollen , wie die 
folgenden Worte zeigen , wo es heiszt : ^denn Eur. Ion 1 127 heiszt das 
Opfer so , weil Xuthos seinen Sohn zuerst erblickt , nnd der SchoUast zn 
Aesch. Enm. 7 erklärt ystfs^Xiog Soffig durch ont^gios und avyyBviTtög 
mit Andeutung der Sitte, däsz Verwandte ein Kind der Familie beschenk- 
ten, wenn sie es zuerst sahen. Kallimachos in Dianam 74 nennt die 
Qeschenke so, die. Hepbaestos der Artemis, die. zwei Jalir alt war, gibt, 
da er sie zuerst sah.' Ob mein Versehen bei der Abschrift oder Cor- 
reetur geschehen, dessen erinnere ick mich nicht mehr. 
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Sokrates, wenn aaeh nicht mit gleicher Sicherheit, annehmen za 
müssen. Mochte nun bei Earipides, der am Tage der Schlacht bei 
Salamis geboren war (Westermann a. 0. p. 133, 2) dies auszer- 
ordentliche Ereignis, wie bei Pindaros das Fest, die Ursache sein, 
dasz sein Geburtstag allgemeinere Beachtung gefunden hat und da- 
durch auch uns die Notiz davon zugekommen ist, so liefern doch 
beide Beispiele den Beweis, dasz man dem Geburtstage besondere 
Aufmerksamkeit schenkte. Ein solcher Grund findet bei einer* lieber- 
lieferung von Aristophanes nicht statt, nnd doch scheint entweder 
sein Geffiirtstag so bekannt gewesen zu sein, dasz er den gleich- 
zeitigen Komoediendichtem zu einem Spott Veranlassung «bot, oder 
es war gewöhnlich den Gebuttstag eines andern zu kennen (Schol. zn 
Plat. Apol. p. 19° ed. Bekk. p. 331 nnd yita Aristoph. a. A.). Man 
sagte nemlich von Aristophanes, weil er seine Stücke' durch andere 
aufrühren liesz, also gleichsam für analere arbeitete, er sei am vier- 
ten Tage eines Monats geboren, was im Sprichwort eben diese* Be^ 
deutung hatte. Folgt nun auch keineswegs daraus, dasz Aristopha- 
nes wirklich am vierten geboren war, so laszt sich aus dem Vor- 
handensein des Sprichwortes die Anwendbarkeit schlieszen, und das 
setzt im allgemeinen voraus, dasz gewöhnlich der Geburtstag eines 
Menschen bekannt war. Freilich ist aus dem bekanntsein nicht mit 
Nothwendigkeit auf die Feier zu schlieszen. ^Allein man sieht nicht wol 
ein, wie der Geburtstag bekannt werden konnte, wenn er nicht 
irgendwie ausgezeichnet ward. Der Grund des Sprichwortes aber, 
auf den wir unten kommen, wird weiter zeigen, wie das bekanntsein 
des Geburtstages doch mit der Feier desselben zusammenhängt. 

§ 6. Urkondliolie Veneichnung den Tages der Oebnrt Dasz 
nun ein Geburtstag auch urkundlich verzeichnet ward, davon sind wir 
wenigstens durch 6in Beispiel genau unterrichtet. Im Leben des 
Hippokrates (ed. Fo6s. II p. 1197, ed. Lind. II p. 952, ed. Kühn III 
p. 851) heisst es: iuna öh tovg JIsloTtowviaiaKoig fp^iiaca XQOvovgy 
ysvvffietgj &g qnfiiv 'lötoiiaxog iv tm n^m€it negl tijg 'ijmoKQotovg 
atqiiSimgy icaxa x6 vCQmov hog t'^g oyöoiptoar^ ^OXvfmtäöog , ag öi • 
JSwQavog o Kmog iq^wrfi^g xu iv Km yQa(i(iaro(pvXcc»sta jCQOörl&riaij 
(Afh/a^ovvtog ^Aßqiada, (itivog ^AyQuxvov iTtvy xal dxoin^. Was aber 
in Kos geschah, dürfen wir auch wol von Athen voraussetzen. Und 
wollte man sagen, es sei im Archiv des Tempels aufgezeichnet worden, 
dessen Priester die Asklepiaden waren, so würde wenigstens für glei- 
che Verhaltnisse in Athen dasselbe gelten, wie der Stammbaum der Eteo- 
butaden (Plut. v. X erat. p. 843) bestätigt, und das würde gar viele, 
vielleicht alle bedeutenden Familien treffen, da in gar vielen Familien 
Priesterthümer erblich waren, alle alten Familien aber gemeinsame 
Heiligthfimer des Geschlechts hatten. 

Hielten die Geschlechter Stammtafeln, so werden sie nicht weni- 
ger als die Asklepiaden in Kos -den Geburtstag verzeichnet haben. 
Wir hören freilich nicht, dasz diese Geschlechtsregister eine öffent- 
liche Anerkennung hatten, wenn sie nicht, was allerdings wahrscfaefn- 
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lieh ist, zusammenfielen mit den officiellen Verseiclmissen der Phratrien ! 
denn diese hatten ja die Stamm- und Geschlechts Verfassung zur Grund- 
lage. Bekanntlich wurden an den Apaturien die im Jahre -vorher ge« 
borenen Kinder in das Verzeichnis der Phratrie (^QaroQtfiov y^afifiu- 
Tstov) eingetragen (Dem. c. Leoer. 41 p. 1092. Lexikogr. u. üolvov 
ygafifiarsibv. Schömann zu Isaeos de Apollodori hered. S. 356 u. 363. 
Preller in Paulys Realencycl. I S. 594. Hermann Slaatsalt. § lOO). Die 
Einrichtung dieser Register ist zwar nicht bekannt; da indes später 
auf das Alter öfter Hücksicht genommen ward, so kann der Geburtstag 
nicht wol unbemerkt geblieben sein. Dies war beim Eintritt dir Mann- 
barkeit im sechzehnten, beim einschreiben ins Gemeindebuch (Xti^ucO" 
XiKov y^afifiaxHov) und der damit verbundenen Mundigkeitserkläi*ung bei 
Erlangung der vollen Bürgerrechte der Fall (Hermann Staatsalt. § 123). 
Da besonders beim eintragen in das Gemeindebuch die strengste Prüfung 
der Ebenbürtigkeit wiederholt .ward und jedesmal vom Lebensalter 
der Eintritt in die neuen Verhältnisse abhängig vvar, so musz noth- 
wendig, und zwar nach gesetzlicher Vorschrift, die nicht jünger sein 
kann als die Verfassung selbst, der Geburtstag verzeichnet worden 
sein. ..Das kann um so weniger einem Zweifel unterworfen, sein, da 
die gesetzliche Bestimmung über den Anfang des Tages eben als für 
den Geburtstag getrolFen angegeben wird. Gellius N. A. HI 2 be- 
richtet : quaeri solitum est, qui noctis hora iertia quarlave sive qua alia 
naii sunl^ uter dies naialis häberi appellarique debeat^ isnequem 
nox ea consecuta est , an qui dies nocieni consecutus est, M, Varro in 
Jibro rerum humanarum, quem de diebus scripsUf ^homines^ inquii ^qui 
inde a media nocte ad proximam mediam noctem in his horis viginti quai- 
iuor nati sunt, una die nati dicuntur.' quibus verbis ita videiur dierum 
observationem divisisse, ut qui post soJem occasum ante mediam noctem 
nalus sitj is ei dies naialis sit^ a quo die ea nox coeperit, contra vero qui 
in sex noctis horis posterioribus nascatur^ eo die videri natum^ qui post 
eam noctem düuxeriL Athenienses autem aliter observare idem Varro 
in eodem libro scripsit, eosque a.sgleoccaso ad solem iterum occidentem 
omne id medium tempus unum diem esse dicere, Vg4. Plin. H. N. 11 79. 
Mticr. Sat* I 3. Servius zur Aen. V 737. 

§ 7. Die älteste Feier bei den Oriechen, welche uns be- 
kajint ist. Vor allem aber, ist das älteste Beispiel einer Geburtstags- 
feier zu nennen , das man bisher in dieser Beziehung nicht beachtet 
hat. Cornelius Nepos berichtet im Leben des Timoleon Kap. 5 : ad hanc 
hominis excelleniem bonitaiem mirabiles accesserunt casus, nam proelia 
maocima natali suq die fecUomnia: quo factum est^ ut eius diem natalem 
festum haberet universa Sicilia. Timoleon war bekanntlich etwa 411 y. 
Chr. geboren, kam 345 nach Sicilien und starb 337. Diesen Bericht, weil 
er bei keinem andern Schriftsteller vorkommt, zu verdächtigen, wie 
Nipperdey thut, ist kein genügender Grund vorhanden, zumal da Plu- 
tarch Tim. 38 ausdrücklich sagt, dasz zu seiner Ehre viel geschrieben 
und gethan sei, wovon er nur eins hervorheben wolle. Freilich ist 
diese Geburtstagsfeier an sich kein Beweis für die Allgemeinheit des 
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Gebrauchs. Das auszeichnende aber ist nur die Oeffentlichkeit und 
Allgemeinheit der Feier, die doch, eben weil der Geburtstag den 
Anknüpfungspunkt bot^ als solche an sich nicht neu gewesen sein 
kann. . Das nächste Beispiel , welches unten von andern Gesichtspunkt 
tan weiter zu besprechen sein wird, ist der Geburtstag des Epikuros. 
Er faUt zwar erst in die Zeit der neuern Komoedie, unterstützt aber 
insofern die Wahrscheinlichkeit, . dasz in derselben die Geburtstagsfeier 
als Motiv gebraucht worden sei. 

. § 8. Zeugnis des AriBtoteles. Welche Aufmerksamkeit selbst 
junge Leute dem Geburtstag geschenkt haben, dafür zeugt auch eine 
Steile des Aristoteles, die freilich bisher ganz anders , aber schwer- 
lich richtig verstanden worden ist. In der Charakteristik der ver- 
schiedenen Lebensalter heiszt es Rhet. II 12: ^ (ilv ilnlg rov (likXov^ 
zog i0uv, rj Sa [ivi^fii] vov nccQOi%0(uvov' totg 6h vioig t6 iilv fiilkov 
ycQkvy x6 de TtaQBXfilv^og ßQcc%v • ty yow n^ry fifASQos fiefjtvrja&cci (ihv 
ovöiv otovtai^ iXnC^Biv dhfcavra' nccl eve^anatrftoi siat 6ia ro slgti- 
fiivov iX7ci^ov<Si ^ccQ ^adlcag. Ohne Grund und Beweis, dasz rjfjkiQa 
eine so weite Bedeutung haben könne und hier haben müsse, erklart 
Budeus (nach Stephanus Thes. u. fjfiiQa p. 149 ed. Did.) ^primo tempore 
inventutis'. Bekker dagegen, der die Schwierigkeit der Stelle wol 
auch gefühlt bat, seheint unter jc^oorij iniiga den Tag der Geburt ver* 
standen zu haben, wenn er in der Anmerkung vorschlägt statt orov- 
vai zu lesen olov xe. Das würde heiszen: *am ersten Tage des Lebens 
nämlich ist es nicht möglich sieh an etwas zu erinnern, wol aber alles 
zu hoffen.' Doch hat er auch wol geffihR, wie schief, ja unrichtig und 
trivial der Gedanke sein würde, indem er ein Fragezeichen hinzusetzt. 
Erinnern wir uns aber, dasz nqmi] ii\ilqct auch der jährlieh wieder- 
kehrende Geburtstag ist (Dion. HaU de comp. verb. a. A.), so gibt die 
Stelle einen ganz angemessenen Sinn : ^Hoffnung bezieht sich auf die Zu- 
kunft, Erinnerung auf die Vergangenheit. Den Jünglingen aber ist die Zu> 
kunfl lang, die Vergangenheit kurz: darum denken sie am Geburtstage 
[ an welchem ältere Leute einen Blick in die Vergangenheit thun] nicht 
daran sich an etwas zu- erinnern , wol aber alles zu hoffen.' Für 
diese Erklärung zeugt auch die entsprechende Stelle in der Charakte- 
ristik älterer Leute Kap. 13: fcfrt öl i} ^lAv iX%\g tov ^iXXovxog^ i} Se 
(AVfifiri rmv naQOixo(iiv(Ov. otieq aXxtov %cA xijg ccdoXeöxlccg avr otg* 
diaxBXoviSi yaQ xa yev6(ASva Xiyovxtg * uva(ii(ivfi0n6iievoi yccQ i^dovxm. 
Hier wird zwar der Gegensatz der Erinnerung und Hoffnung nicUt so 
an eine bestimmte Veranlassung geknüpft; allein diese Stelle bestätigt 
den durch den Zusammenhang gebotenen Sinn, der so wenig an den 
Tag der Geburt selbst als an <}ie frühere Jugend, sondern nur an das 
kräftige Jünglingsalter denken läszt. Dann aber kann TtQmrj fifii^ct 
eben nichts bedeuten als den Geburtstag, dessen Feier dadurch be- 
wiesen wird, sofern der erwähnte Blick in dje Vergangenheit und 
Zukunft gewls nicht nur irgend einen äuszern Anknüpfungspunkt hatte, 
sondern auf eine tiefere religiös-moralische Auffassung hinweist, was 
uns auch die Art der Feier nicht bezweifeln läszt, von" der später 
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die Rede seio wird. Musle man nun nach dem Geburtstage nicht bloss 
die Jahre zahlen, und war es nicht nur natürlich und dejshalb wahr- 
scheinlich y sondern ist es sogar bezeugt , dasz er Veranlassung bot den 
Blick auf die Vergangenheit zu richten und an die Zukunft zu den- 
ken, so ist es bei der Eigenthumlichkeit des griechischen Volkes un- 
denkbar, dasz wie jegliches Ereignis des häuslichen Lebens nicht auch 
der Geburtstag irgendwie durch Gebräuche änszerlich^ bezeichnet ge- 
Wesen wäre. 

§ 9. Zengxiiflse des HerodotoB» Pkkton und Xenophon. Dafür 
zeugen die Stellen älterer Schriftsteller, welche von der Feier des 
Geburtstages bei fremden Völkern sprechen, obgleich sie auf den 
ersten Blick gegen die Feier des Geburtstages bei den Griechen zu 
zeugen scheinen. Von dem persischen Hofe heiszt es bei Piaton Alkib. I 
p. 121*': ifcetdccv öh'yivtfcai i naZg o JCQsaßvxctxog ^ ovtceq ^ ^QX% 
nqmov filv ioQ%aiov<Si nawsg ot iv ty ßaaikitag, mv Sv Sqxriy eltce 
sig Tov SXlov x^vov ravry r^ W^Q!? /^afftAioog ysvi^Xia^^) Sjtaacc &vsc 
xal ioQtaiH ff ^Aala- fifioiv öh fBvo^ivaoVy xo xov x€i>fia)do7toiov ^ ovd' 
ot ysCxoveg atpoÖQa XI ala^dvovxai. Für die Geburtstagsfeier bei den 
Griechen kommt es besonders auf den Sinn der Worte fificiv 6h yevO' 
fiivcav ovd' of yelxoveg atpodqa xi alöd'dvovxai an. Diese bilden offen- 
bar nicht blosz den Gegensatz gegen die Festlichkeiten b%i der Geburt, 
sondern bei der jährlich wiederkehrenden Feier des Tages: denn dem 
ganzen Asien, das den jährlich wiederkehrenden Geburtstag feiert, 
stehen die Nachbarn entgegen ; mit den Worten ^ficov di. ysvofiivaiv 
musz also auch die jährlich wiederkehrende Geburtstagsfeier bezeich- 
net sein, die also, wenn auch so still dasz sie nicht sehr, doch etwas 
von den Nachbarn bemerkt ward, stattgefunden hat. Es wird also 
Dicht der persischen Feier der Mangel der Feier bei den Griechen, 
sondern der geräuschvollen Feier jener die Stille dieser entgegengesetzt. 
Dies ist auch in den übrigen Schilderungen dieser Feier bei den Per- 
sern der ^all. So heiszt es bei Herodotos I 133: ^ifiiQriv dh aitaatoav 
lidki6Xtt insCvrjv xifLuv yoiUiovdijjTy ixaäxag - iyivero* iv ravx'g di 
TtXim dtcttä tmv aXXiav imauviSi Tt^xl&eü&ar iv t^ o£ svdalfiovsg cd- 
xmv ßovv nal fjtTtov »al xdfirjXov foal ovov nQOti&icexai oXovg onxoifg 
iv TiafilvotiSiy ot ÖS TtivTjteg avrmv tcc IsTCxa xciv TtQoßdxcav jtQOti^icc- 
roci, clxoiiSi 6e oUyoiOi %qiowai^ iitKpoQrjfiaöi de jtoXlotai %al ovk 
alitSi* — - oUvfp dhxaQxa nqoanictxai^ iicel aq>i ovx i^iiaai S^sdxiy ovxl 
ovQTJdat ävxlov SkXov ' ravxa fiiv wv ovxm qyuXda.dexai, fis^<S9c6(isvot, 
da id&aai ßovXsvs6&ai xa (STtoviaisaxcexa xmv 7tQfiy[idxayv %xL Vgl. 
Athenaeos IV 143' usw. Auch hier hebt HerOdotos nicht die Geburts- 
tagsfeier selbst hervor, sondern die Art, und dasz sie diese- Tage mehr 
als alle Feste feiern. Dasz übrigens bei den'Medern bei dieser Feier 
auch im trinken kein Masz gehalten zu werden pflegte, bestätigt Xeno- 



II) Die Variante ysvsatcc ist von den neuem Herausgebern allgemein 
verworfen, selbst von Hermann, obgleich er sie in der Rec. von Schone als 
den besten Handschriften angehorig bezeichnet. 
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t>hon Kyrop. I S, 10, indem er den jungen Kyros zum Astyages sagen läsU : 
ftcu yaQy OTS eEatiaaag öv xovg (pllovg iv xotg yive^Uoig^ aaq>6ig nctti- 
(la&ov g)(iQ(iaKU v(iiv avTOV [xov Ucckccv] iyxia vroj — ort vfiäg iciQoav 
Kai xaCg yvoifiatg xol roig a(6{ia(Si <Sq>ccXlo(iivovg. Diese Stelle nebst der 
angeführten ans Piaton und Symp. p. 203 zeigt, dasz das Wort yevi&Xicc 
• zu Flatons und Xenophons Zeiten sclion gewöhnlich für den jährlich wie- 
derkehrenden Geburtstag gebraucht wurde. Da nun die Form (neutr. 
plnr,) ganz dieselbe Tst , mit der bei den Griechen alle Feste bezeich- 
net werden, obgleich fär den Tag als solchen die einfache und natür- 
liche Bezeichnung yevid'Xtog ri\iBQa genügt hätte, so beweist die Form 
des Wortes selbst, dasz zu der Zeit, als es diese Bedeutung hatte, der 
Geburtstag von den Griechen als ein Fest anerkannt sei. Dies schei- 
nen auch schon die Alten erkannt zu haben , wie aus Moschopuios 
(Syll. dict. Att.) zu schlieszen ist: yBvi^Ua nXr^vxi'ü^ig rj iv yeviast 
zivog relov(i6vri ioQXi^ , ZiSneq ya(ii^Xicc v^ iv yi^fp koI iyxotCviu ^ 
iv iyxcctvLiS^(p. Dazu kommt die Feier des Geburtstages nach dem 
Tode, die wol kaum anders denn als eine Fortsetzung des schon bei 
Lebzeiten gefeierten Festes angesehen werden kann. 

§ 10. Bie Feier der Genesien eine Fortsetzung der Oe* 
burtstagpifeier* Zu Herodotos Zeiten war es allgemeine Sitte bei den 
Griechen, dasz der Sohn des verstorbenen Vaters Geburlstag mit Opfern 
feierte. Jener erzählt IV 26 : voiioici de ^laariSovjEg voioialöe kiyovrai 
XQctöd'ai' iitsav uvögl anod'civ'fi nazr^Q^ ot fCQOöi^KOVTeg nivxsg itQoaa- 
yovCi TtQoßavtt xal Sicstta xavta ^vaavreg Kai Koxata^LOVXBg za Kqia 
Karatafivcyvai Kai xov xov dsKOfiivov xedvBma yovia, aväiil^avxeg Sa 
Ttdvxa xa KQia datxa TCQOXi&iaxai' xr^v ds Ksq)aXriv avxov 'tjfiXciaavxsg 
Kai iKKad"iqQavT€g Kaxayj^<Sov(St Kai ifteixa äxe ayalfiaxt yiqiovxa^ 
&v<slag ^yakag iitsxiovg iitixsXiovxBg * %aig 81 naxql xovxo noiieiy Ka- 
d'ccTteQ ot "EXXrj^zg xä ysviaia. Die bei den Issedonen jährlich wie- 
derholte Leichenfeier, die der Sohn deni Vater veranstaltet haben soll, 
ist offenbar am Tage der Bestattung zu denken. Wenn nun Herodotos^ 
damit die Genesien der Hellenen vergleicht, so fragt siish, wie ^eit 
die Vergleichung auszudehnen sei. Zunächst iat ohne Zweifel an, Opfer 
zu denken, welche der Sohn zu Ehren des Vaters darbringi, und wir 
würden an dieser Stelle afich annehmen müssen , dasz dieselben am 
Tage der Bestattung dargebracht seien, wenn sich nicht anderweitig 
die bestimmte Ueberlieferung erhalten hätte, dasz die Genesien am 
Geburtstage des verstorbenen gefeiert seien. . Zwar erklärt Ammopios 
p. SA Valck. sie entschieden für die Feier des Todestages: yevi&ha 
Kai yeviaux SiaipiqBi^ oxt (liv yaq ysvi&Xia xdaasxai ItcI xciv ^civxmvy 
Kai ^v ^ enaöxog '^^iQa iyewiqö'rjy avxri KßcXeixai yevi^Xiog '^(liga' 
yBviiSut ÖB inl xäv xs^vipioxGyVy iv y ^Ka<Sxog ^(liga xBXBXB'uxi^Ki • 6 
ovv Xiyav i^A tgSv imntav yBvidia aKvqoXoyBt* .Ebenso Bachm. 
Anecd. II p. 377. Suidas dagegen nnd das Etym. M. erklären die Ge- 
nesien von der Feier des Geburtstags des verstorbenen: yBvhia ri 6C 
iviavxov i7cig>oixco(Sa rov xsxd'ivxog fct/i^fiij. Damit stimmt auch der 
SchoUast zu Piaton p. 77, nur dasz dieser bestimmter statt xov tB%^vxog 
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sagt rov tB^vmtog. Wenn Bernhard/ vermatet, dasz dies auch wol 
in der gemeinsamen Qaelle gestanden habe , da vexO-iwog ans der bei 
Suidas und im Etym. H. eben vorhergehenden Erklärnng ytvid'Xia 17 
dl* ivlavxov i7Cig)0itci<sa rov tsjfiivrog Io^t^ sich hierher verirrt zu 
haben scheine, so ist das zum wenigsten sehr zweifelhaft und hat je- 
denfalls nicht den Sinn, als solle es die Feier des Todestages bezeich«' 
nen. Eben so wenig glauben wir den in Paulys Realencycl. III S. 542 
Anm. gemachten Vorschlag tExovzog zu lesen annehmen zu dürfen. 
Denn abgesehen davon dasz das Wort yBviaia nach der yorstellungs«> 
weise der Griechen nicht den Todestag^') bedeuten konnte, so zeigt 
auch die von den Atticisten getadelte Verwechslung mit yevid'Xicc die 
verwandte Bedeutung. So heiszt es bei Phrynichos p. 103: yeviaia 
ovK OQd'mg xld'STcct inl riyv yevid'Xuyv rutiqav • ysviisia ycc^ ^Ad"i^vri0i 
io^i^. Xiysiv ovv du tag ysva&klovg rniiqctg ij ysvi&Xia. tn dem- 
selben Sinn Thomas Mag. p. 75, 4: ysv^^Xia d6xt(iovy ov yspifSca^ xal 
ysvB&Xiaxog Xdyog, ov ysvsöiaxog. Der von den Atticisten getadelte 
Sprachgebrauch findet sich auch in mehreren besonders hellenistischen 
Schriftstellern wie im neuen Testament, bei Philon, losephos, tfber 
auch bei Dio Cassius und Alkiphron ; vgl. Lobeck zn Fhryn. a. O. 
Dasz* die jährlich wiederholte Todtenfeier bei den Griechen am Ge- 
burtstage, nicht am' Todestage stattgefunden habe, bestätigen auch die 
unten nachzuweisenden Beispiele, wie die Todtenfeier des Hippokrates 
und des Epikuros. Wir dürfen daher mit allen neueren Forschern von 
Stephanus fThes. n. d. W.) an bis auf K. F. Hermann, Lobeck zu Phryn. 
S. 103 und Paulys' Encycl. III S. 542 als erwiesen annehmen, dasz bei 
den Griechen die ysviciu genannte Todtenfeier der einzelnen verstor- 
benen an deren Geburtstage stattgefunden habe. 

Das Wort hat indes noch eine zweite Bedeutung, wenn Hesychios, 
Phrynichos und Bekk. Anecd. j). 86 , 19 u. 231 , 17 yeviöia für das in 
Attika am fünften Tage des Bo^dromion gefeierte allgemeine Todten- 
^est, das vom Antiatt. in Bekk. Anecd. p. 86. schon aus Solons Gesetzen 
und Philochoros citiert wird, erklären , das nach Bekk. Anecd. p. 282, 
32 audi vsfiiaia hiesz. Denn es ist die allgemeine Feier für alle ver- 
storbenen von Seiten des Staats, wie sie jeder seinem Vater begeht, 
auf welche wir später zurückkommen. Bei dieser Geburtstagsfeier 
verstorbener könnte es scheinen dasz auch Lobreden auf die* verstor- 
benen gehalten und Hymnen auf die Götter gesungen seien, wie der 
Lexikograpb bei Bachm. Anecd, I p. 184, 10 andeutet: yspid-Xicc fi 
ÖL ivtavtov intq>oncS(Sa rov t£%d'ivtog h^rrj, yevißLCt' ioQXicc Jtocvri^ 
yvQl^ficma röv yevvri^ivtog Xiyexcciy %al intratpia xai iywo^tu im^a- 
Xccfitu [?] nccl ot evgnjfitav S%o,vx£g Xoyoi 9(xd ot sig ^bov vfivoi. Doch 
dürfen wir nicht verkennen, dasz die Aehnlichkeit mit dem Inlialt von 
Menanders des Sophisten (aus dem 3h «(ii.) Schrift tzsqI inidsinxiii<ov 

12) Eine Bedeutung die das Wort 'erst in der christlichen Kirche 
erhalten konnte, die wegen des Glaubens an die Auferstehung den To- 
destag für .den Tag der wahren Geburt erlslärte und daher die Feste 
der Märtyrer an deren Todestag feierte. * . • 



Chr. Pelerseo : über die Gebarfstagsfeier b^i den Griechen. 303 

es nicht gestattet diese Stelle so auf die Familientbdtenfeier filterer 
Zeit anEuw^enden ; wenn ihm überhaupt ältere Angaben vorlagen , so ist 
es wahrscheinlich, dasz dieselben von der Todtenfeier solcher Manner 
zu verstehen sind, denen Heroenehren verliehen waren, wenn nicht an 
die Bestattung der im Kriege gefallenen zu denken und diese Feier, 
die im Winter an einem Feste des Enyalios stattfand , mit den öffeat* 
liehen Genesien- oder Nemesien verwechselt ist. Von diesem Feste 
des Enyalios, an dem ohne Zweifel auch die Leichenreden gehalten 
sind, zeugt Lex. rhet. in Bekk. Anecd. p. 290 und Follux VllI 91, wo 
es heiszt: 6 Ss nolifuxQXog &vh jüIv AQxiiiidi nal ta ^EwccU&^ Sw- 
xt&rfii ie xbv imratpiov ayciva rmv iv Ttoiiiia) aTto^avovrcov fuxl rbtg 
Tceql 'A^iiodlov ivctyl^Bi. Darauf sind ohne Zweifel auch die Glosseu 
bei Hesychios zu beziehen: iwiXiJ^' ioqfrii roü ^E^wallov und ivva- 
JU^eiv riiv^EvvaXlov ioqtiiv aystv: denn so ist, wie schon Heursius 
Graecia feriata u. d. W. bemerkt hat,. zu schreiben für ivriUoc^ig und 

Da überall von einer jährlich, d. h. jedes Jahr Einmal wieder- 
holten Todtenfeier des Vaters zusammen mit den Vorfahren die Rede 
ist , so musz man wol annehmen , dasz sie am Geburtstage des Vaters 
stattfand und also mit dem Tode des Sohnes auf dessen Geburtstag 
fibergieng. So heiszt es bei Isaeos de Meneclis her. § 46: tua fifjre 
XU U^ xa necTQ^a vTth^ ixeCvov (ifiÖBlg xifia fii^t' ivocyl^y avx^ »dc^' 
Sxaöxov ivutvxov^ und de Astyphili her. § 7 : inl xovg ß<a(iavg xovg Tta- 
tofpovg ßccöiHxai nal xslevxrliScivxt avx^ xod xotg insirov üt^oyovo^g 
xa vofii^OfiBva Ttoitfisi, Vgl. 'Schömann zu Isaeos S. 222, der die All* 
gemeinheit dieses Gebrauchs nachweist. Gegenstand der Verehrung 
waren die verstorbenen selbst als Heroen oder Daemonen neben den 
chthonischen und ohne Zweifel auch gewissen himmlischen Göttern. 

Wenn das Fest als Todtenfest ve%v0ia hiesz, so hiesz es aU Fest 
der zeugenden Götter und Heroen yeviaia, weshalb es auch am Ge* 
burtstage des zuletzt verstorbenen Vaters gefeiert ward. Hörte die 
Todtenfeier des Vaters auch gewöhnlich mit dem Tode -des Sohnes 
auf oder ward sie mit der Todtenfeier des jedesmal zuletzt verstor- 
benen Nachkommen verbunden, so ward es bei Mäonera von dauern- 
dem Verdienst auch nach dem Tode ihrer Kinder fortgefeiert, sei es 
von ganzen Städten, wie bei den Gründern und ..Gesetzgebern wie 
Lykurgos, oder bei Philosophen die eine Schule grün4eten wie Fla- 
ton. Vgl. Wachsnuth hell. AU. II 2 § 115 S. 105 der In, II § 123 
S. 451 der ^n Ausg. Hermann gottesd. Alt. § 16. Es führt Aelian 
var. bist. VIII 19 die Ueberschfift ijcirvfißiov ^Ava^ayo^ov tucI ß&iiog 
oeitov, und da heiszt es zum Schlusz: oxt xai ßaiiog avxip hxccxat 
xal imyiyif€t3tx€u , ol (liv , Nov , of di, ^Alvfidag^ worauf man Aristo- 

13) Vgl. die Ausleger zu Thuk. II 38, zu Piatons. Menexenos und 
zu den Epitaphien des Lysias und Demosthenes. Biese Feier fehlt bis 
jetzt im Festkalender Athens. Auch bedai*f es noch einer genauem 
Untersuchung, in welchem Monate und an welchem Tage die^ Feier 
stattgefunden habe. 
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teles Rhet. II 23 beziehen zu müssen scheint : %al Aafitlfax7}vol ^Ava^ac- 
yogav ^ivov ovxcc Id'a^v »al Tt(i£aiv iu iial vvv. Zwar wird hier 
nicht hinzagefagt, dasz in solchem Fall der Geburtstag gefeiert sei ; 
indes ist dies schon an sich wahrscheinlich , sofern der Todestag zu« 
nSchst an den Verlust erinnerte, also zur Feier für Wesen, an deren 
dauernden Schutz man glaubte , weniger geeignet scheint. 

Auch haben wir Kunde von einer solchen Todtenfeier am Geburtstag, 
die eine feste Grundlage gewährt. Es heiszt nemlich in der oben an- 




quxBi ^riai rovg A.(oovg, 
zweites Beispiel aufbewahrt. Nachdem Plutarch (Aratos 53) erzählt hat, 
dasz Aratos nach seinem Tode als Heros verehrt sei, berichtet er 
weiter, dasz ihm jährlich zwei Feste gefeiert seien, eins an dem Tage, 
an welchem er die Stadt befreit hatte, das zweite an seinem Geburts* 
tage: triv 6h rov (irivog^ iv m yevic^ai rov SvÖQa öice^vrjuovevovCiv, 
Dasz es Sitte war und blieb, die Feier eines heroisierten Menschen auf 
dessen Geburtstag zu verlegen« zeigt noch ein Beispiel aus den Zeiten 
nach Chr. Geb. ^ Elpiphanes, Sohn des Karpokrates, der eine gnostische 
Secte gegründet hatte, erhielt in Kepballene göttliche Ehren, wie 
Clemens Alex. Strom. III p. 511 Pott, berichtet: nul Cvviovteg üg xo 
Uqov ot K£q>aXXrivBg »ccta vov(irivlav ysvi^XLov ijto^imaiv ^ovdiv 
^EatupivBt anivdovaiv ts accl evmxovvrai xal vfivoi Uyovtai, So dür- 
fen wir auch wol nicht zweifeln, dasz die dem Brasidas, Timoleon u. a* 
zu Ehren gefeierten Festspiele an deren Geburtstagen stattfanden. 

Es würde zu weit führen alle die Männer aufzuzählen, die von 
den Griechen bei Lebzeiten oder nach ihrem Tode als Heroen verehrt 
wurden. Auch ist es nicht nöthig, da sie zusammengestellt sind von 
O. W. Nitzsoh ^de apotheosis apud Graecos vulgatae causis' (Kiel 
1840). Der Annahme oder Folgerung, dasz das Fest eines solchen 
Heros auf seipen Geburtstag gelegt sei, scheint die Ueberlieferung von 
Lysander zu widersprechen , dessen Feier in Samos wenigstens mit 
den Heraeen zusammenßel, welche sogar ihm zu Ehren ^vaccvdQSLu 
oder Avdavö^ux genannt sein sollen. Dies Fest aber wurde als Hoch- 
zeitsfest des Zeus und der Hera begangen (Dnris in C. Müllers fragm. 
hist. Gr. II S.484, Plüt. Lys. 18 und Athen. XV 696; vgl. Paus. VI 3, 14 
u. 15. Hesychios u. Photios u. d^ W.). Hat die Schmeichelei gegen Ly- 
sander , den man für Zeus selber erklärte, eine Ausnahme gemacht, so 
stöszt dieselbe die Regel nicht um; vielnielir ist es natfiflich, dasz 
Männer, die gleichsam als Incarnation bestimmter Götter angesehen 
wurden, wie wenn Demetrios Poliorketes und Alexander von denGrie-* 
eben für Dionysos erklärt wurden , an Feisten dieses bestimmten Gottes 
gefeiert wurden. 

Eben so nahe verwandt mit den Genesieu oder vielleicht eine Art 
derselben ist die Verehrung des Urhebers eines Geschlechts und des 
Stifters irgend einer Gemeinschaft, welche auch durch 6inen und den- 
selben Namen (Je^a oQyeaviKcc ^ s. m. Hausgottesdienst N. 129-*-135) 
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als gleichartig bezeichnet werden. Hier wissen wir es nun namentlich 
vo\i den Fhilosophenschulen, dasz sie den Geburtstag ihres Stifters 
feierten. Wenn die Nachrichten auch meist ans spaterer Zeit sind , so 
laszt sich doch öfter die Fei^r bis jn die Zeiten bald nach dem Tode . 
des Stifters znräckverfolgen. Zunächst liegt uns die Feier von Sokra- 
les und Piatons Geburtstage in bestimmtem Zeugnis vor, Plut. quaest. 
conVk VIII 1 : #^ ixrj; Sa^riXimvog icvccfiivov Tr^v UcoxQccTOvg aya- 
yovreg ysvid'Xiov rjj ißdofiy tfiv nXdtmvog ijyo(iev: Dasz diese Feier 
schon bald nach ihrem Tode gebräuchlich gewesen sei , laszt sich 
zwar nicht durch ein unmittelbares Zeugnis nachweisen , ist aber aus 
der ganzen religiösen Vei'fassung, welche die Philosophenschulen hat- 
ten, zu entnehmen. Piaton hatte seinen Garten seiner Schule vermacht 
(Diog. L. lll 4l). Sein Grab setzt Diog. § 40 zwar in die Akademie; 
da es aber nach Paus. I 30, 3 in deren Nähe lag, so war es ohne Zwei- 
fel in seinem eignen Garten, der häufig als Akademie bezeichnet wird. 
In diesem Garten scheint nun auch nach einigen Andeutungen das^ 
SchuUocal der Akademie gelegen zu haben. Erwägen wir indes die 
betreffenden Stellen genauer, so lehrlien Piaton und seine nächsten Nach- 
folger in einer Exedra des Gymnasion der Akademie. Es ist nicht 
blosze Romantik, wenn Cicero (de fin. V 1, 2) den Piso sagen läszt 
beim Besuch des Gymnasion der Akademie : vanii enim mihi Plato^ 
nis in meniem^ quem accepimus primum hie dispvtare solitum^ cuiun 
etiam Uli propinqtti horluli non memoriam aplum mihi affervnt^ aed 
ipsum videntur in conspectu meo ponere. hie Speusippns^ hieXenocra- 
ies^ hie eins auditor Polemo^ cuius ipsa ilia Bessio fuity quam videmvs. 
Eine Exedra des Gymnasion (vgl. Vitr. V 11) ist also 7U verstehen, 
in der Piaton sein Museion, d. i. eben sein SchuUocal eingerichtet bat, 
nach Diog. L. IV 1^ wo es von Speusippös heiszt:* XaQlrmv rs aytel- 
Ikoxa avi&riKsiv rtS MoviSdcji t(p vno Tlkaxcnvog iv AKaör^ila^ iöqv- 
^ivn. Anf dies Heiiigtfaum wird sich daher auch Diog. L. 111 25 be- 
ziehen: iv dh rm TtgcivG) täv anofivfiiiovevfiäfcov OaßüaqLvov (pi^erui^ 
ou Mid'Qiödtfjg 6 niQarjg avögiivra lIXixmvog avi^tto ilg xiiv ^Änct- 
örifUav xal htiyQa'\\>B ' ^Mi^qtüxrig 6 'Poöoßaxov TliQiS'qg Movacctg sl- 
»ova avi&sxo nkdxtovogy ^v UtXavlmv i7ioli]<fe.^ IJnd dasselbe musz 
in Uebereinstimmiing mit Cicero gemeint ^ein bei Diog. L. IV 19 von 
Polemon: ov firiv iklcc xaVixTtSTtaxriKtog v^v Siaxgißixiv iv x(p Ki^ntp^ 
nUq* Sv ot fiad'ffcal (iiKQa'xaXvßuc 7toiriad(ibSvoi Tuntpwyvv nkriaiov 
tov Movtselov TcoCt t% i^iÖQag. Das Heiligthum der Musen war in der 
Exedrat Nachdem Polemon hier seine Vorträge gehalten, unterhielt er 
sich noch spazierend mit seinen Schülern in seinem Garten, wo er 
seinen gewöhnlichen Aufenthalt hatte und wohnte (Plut. de exilio 10), 
also auch noch blieb nach Beendigung seiner Spaziergänge, weshalb 
sich seine Schaler neben dem Garten, der auch in der Nähe des Gym- 
nasion war, kleine Wohnungen bauten. Von Lakydes dagegen heiszt es 
bei Diog. L. IV 60 : o yovv jianvdrig i<f%oka^sv iv ^Anctdruila iv xm xa- 
Xtt0%evaö9ivxi xi^ttco vito ^Axxdlov xov ßctatXicog, xal Aaxvdeiov d%^ 
aixQv nqoöriyoQSvsxo, YfBiS wol von einem Garten auszerhalb des Gym- 
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■uioB SB veralehua ist. Den Karneidea aber finden wir Mch Diog. 
L. IV 63 wieder im Gfoinasioa: i]v Si xal fuyttlixpiavötcttos. Satt tov 
yvfivaoia^ov n^tfitiftVai ttvr^ fitj ovtdi ßoäv. Den Antiochos da- 
gegen hörle Cieero im GynDasinm Ptolemaenm iu der Stadt (de &a. 
V 1, l). Vielleioht war das ScbuUocal in der Akademie nacb der Zer- 
sUrang, die es bei der Betagernog Athens dnrcb Snlla erlitten hslla, 
nichl wieder bergeslellt. Vgl. C. G. Znmpt über d^i Bestand der 
pbilos. Schulen in Athen (Berlin 1843) S. 9. Hier wer atso schon in 
Plelone Lebseiteo der Sili der religiösen Feste, welche die Sehnte be- 
gieng. Zu der von der Schale gemeinsam begangenen religiösen Feier 
gebort auch eine gemeinsame Hahlseit, wie sie yon Spensippos nod . 
gelbst von FlntoD überliefert wird bei Athen. '^" ""* " '" " — '" - 
ffvinig iffli 10 dvio i% tag xov oif&olov yi 
awsiv t) %itifw i^MvUcg inot^auvro tag Ovvi 
xitnia xal SntvaMTtov., aU' Xvu ipulvsovrai 
tfniatxäq älkrilatq avftiitefuptföiuvoi, xai 1 
' %al tpiloloylag. Sind solcbe geraeinsame H 
denen FesIeoT wie namenltich an denen ä 

bräucblich gewesen, so scheint doch besonders der Geburlatag so ge- 
feiert sn sein. Und das wird ausdrücklich überliefert durch Gellias 
N. A. XV 2: ex in*«la Crela guispiam aelalem Alhenit ageni Plalo- 
micum se tue philoiophum dicebat ; — ii in conviviis Mtcenwtn, guae 
agilare hebdomadibus lunae toUem»e nobii fuU — logui coepla- 
bal usw. Gellius gehörte zur Akademie; es können daher nur die 
am siebenten jedes Honsts gefeierten Symposien der Akademiker ge- 
meint sein. Die Feier des siebenten kann aber wieder keinen andern 
Grund gehabt haben, als weil Flalons Gebnrtslag auf den 7n Tharge- 
lion Bei. Dies vori Flalons Geburtstag schoD frQh aninnehmen ist um 
so .mehr Grund vorhanden, da wir wissen, dasi derselbe von Speusi|b- 
pos , ja annehmen dürfen , dasE er von ihm selbst nicht unbeachtet ge- 
lassen sei, B. Diog. L. 1)1 3: STtevatitTcog iv rä btiyfotpoiiiv^ J^latuvos 
nt^täebtv^ xal KXiaffjps iv c^ lUäftovog lynaftiai %ai 'Ava^iUit/g Iv 
t^ äevtiif^ netfl q>tXoo6ipav ^aolv a>f 'A&rivrfiiv rjv iMyog, äi^aiav ov- 
aav Tijv IleffiMTioviiv ßtäSea&at xov A^ltsxwva xstl jAfrjzvy^ävciV jtavo- 
fuvöv le i^ff ßiug iiet» z^v loü 'Anölltovog otfitv, o9ev naQu^v yä- 
itov tpvlä^ai ?tag t^s äTtoxv^aetog. xal yiv^tu IJläjwv, tag ipriaiv 
Aitf^lö5aQog iv ^povifote, oydö'^ nai öyöojjxoat^ OkviiTtiüdt SaqyT}- 
Umvog Ißäöfiy, Ka&' yv A^Xtoi tov 'Aaökkava yevia9ai gmal. Es 
ist also schon bei PLalons Lebzeiten die Sage gewesen, daas er ein 
Sohn des Apollon sei, und dies ist in Zasammenhang gesetzt mit der 
Thalsache, dasz er an Apollons Geburtstage geboren war. Dieser Zu- 
sammenhang gründete sich auf einen Glauben, den Flaton selbst kannte; 
vgl. Symp. p. 303. 

Für die Verehrang des Piaton als Heros nnmitlelbar aaoh sei- 
nem Tode soll schon Aristoteles ein Zeugnis abgelegt haben , indem 
er ihm einen Altar errichtete, wie eine alle Biographie berichtet (^) 
bei JVestermann vit. scr. p. 393: OfiiXti yä(fj ort noU^u tvvoiav lais 



^ Chr. Petersen: fiber die Gebartstagsfeier bei den Griechen. 307 

nQog vov Ilkixmvci o l/iffUtvoviXtig ^ S^lov 1% rov %tt\ ßcoiiov aviSQm* 
aai t^ mixmvi , lq>^ tp isciyQaijßev oikcDg * ßmiiov ^AQtCxoriXi^ t$qv- 
aavo xovöe ilAaroovo;, | uvdqbg ov ovd' alvHv xotai iuxaotCi d^ifiig. 
Buhle Aristot. opp. II S« 53 besweifelt die Echtheit, und Bergk poetae 
lyr. Gr. S. 504 ist derselben Ansicht, da das Distichon zusammenge- 
setzt scheine aus Worten einer Elegie an den Eudemos, zumal da Phi- 
loponos es mit der Variante ctiKov für ßa^^ov aoführe. Stahr Aristote* 
lia I S. 62 will indes die Thatsache deshalb nicht bezweifeln, wie 
denn auch die Elegie an den Eudemos bestätigt, dasz dem Piaton von 
einem Freunde ein Altar errichtet sei, ohne den Freund zu nennen 
(s. Bergk a. O.S. 501). Ward aber dem Piaton schon bald nach sei- 
nem Tode ein Altar errichtet, so musz auch nach dem was im allge- 
meinen von den Genesien und der Heroenverehrung berichtet ist, 
sein Geburtstag als Hanptfest gefeiert worden sein. 

Genauer sind wir über die Heiligfhüiner der Peripatetiker unter- 
f lebtet. Obgleich Aristoteles im Lykeion lehrte, so ward doch der 
Garten des Theophrastos später der Sitz der Schule, und in demselben 
werden wir auch die in Theophrasts Testament angegebenen H^ilig- 
thümer suchen müssen. Ob derselbe schon dem Aristoteles gehört 
habe, wie Zumpt a. 0. S. 8 meint, ist -wenigstens zweifelhaft, da in 
dessen Testament nichts davon vorkommt. Theophrast vermachte sei- 
nen Garten der Schule als Fideicommiss. Da befand sich ein Heilig- 
thnm, das wie jenes im Gerten des Pia ton Museion genannt ward (Diog. 
L. Y 61. 52) , offenbar weil wie in allen Schulen die Musen Haupt- 
gegenständ der Verehrung waren, wovon auch das alexandrinische 
Museion seinen Namen hatte, dessen Vorsteher daher Priester der Mu- 
sen war, was uns auch von dem Haupte der peri patetischen Schule 
überliefert wird (Athenaeos XII 547')* Theophrast liesz das Hei- 
ligthum der Musen in seinem Garten ausbauen , mit gröszeren Hallen 
umgeben,, und verordnete nach seinem Tode Statuen des Aristoteles 
und^des Nikomachas in demselben zu errichten (Diog. L. V 51. 52). 
Er und seine Nachfolger sorgten sogar für die Erhaltung ihres eignen 
Andenkens durch Denkmäler und Statuen (Diog. L. V 53, 64 u.'7l). 
Anch vermehrten letztere die bereits von Theophrast für gemeinsame 
Mahlzeiten eingerichtete Stiftung (Athen. V 186 *. Diog. L. V 69. 70). 

Diese Gastmähler und Symposien der Peripatetiker sind, wie schon 
hierans mittelbar folgt, von Aristoteles selbst eingerichtet und schei-* 
nen nicht blosz monatlich, sondern in jeder Dekade des Monats wie- 
derholt zu sein, was- alle zehn Tage, also immer an dem entsprechen- 
den Tage jeder Dekade geschah. Es heißzt nemlich^an der angeführ- 
ten Stelle des Athenaeos. (V 186 ^) : xal xoig q>ih>coq>oig isufieVeg ^y 
Cvvayovai xovg viavg fiex^ avxmv TCQog xiva xsxuyiiivov %f6^ov cvm- 
^eicQ'ut ' xov yovv SsvoKQoxovg iv ^Anoiäri^iUcf %al nahv ^AqiaxQxiXovg 
avfiTtounoC xivig «tfav t/ofio^. Dies wird ergänzt und erläutert durch 
Diog. L. V 4: akXa twl iv t^ f^XoX,^ voiio^exetv J^AQiaxoxikriv] (iifiov- 
lievov SsvoxQaxfiv, SiSxe naxic dixa ^^Ugag &Q%ovxa nouiv. . Die be- 
zeichneten Schulgesetze bezogen sich namentlich anf die geselligen 
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Zasammenkanfle: der a^mv wird auch iqjifov iSvfinoctov fi:tfwe8en 
sein. Ist diese Vermatang richtig, so dürfen wir vielleicht dreimal im 
Monat ein solches Symposion annehmen. Wenigstens laszt das Bei- 
spiel des Xenokrates annehmen, dasz auch bei den Peripatetikern der 
Geburtstag des Artsloteies den Tag der Feier bestimmte. 

Für eine solche Feier desselben Tages in jeder Dekade des llo- 
nata läszt sich wenigstens anführen , dasz gewissen Göttern nicht nur 
derselbe Tag, auf den ihr Geburtstag in einem Monat fiel, in allen Mo- 
naten, sondern auch derselbe Tag in jeder Dekade jedes Monats heilig 
war. Dies ist namentlich mit dem dritten und vierten Tage der Fall 
gewesen. So heisst es bei Harpokr. u. tgiro^irivig ' ri^v xqkrpf xov (ifj- 
voff XifiTOfii^viSa iKaXovv doxet Sl ysysv^ts^at rote ^ Id^ipfa. Vgl. 
Snidas u. d.W. und Etym. M. n. tQixoyiveia, Dagegen heiszt es in Bekk. 
Anekd. p. 317: Sxi iyei/vij^iy t]J xqIxtj g>d'lvovxog, ag xal ^A&fivatot 
&yovai, und so bei Suidas u. XQixoysvtjg. ' Beide Angaben können auf 
gleiche Glaubwürdigkeit Anspruch machen und beweisen, dasz der 
dritte der ersten und letzten Dekade der Athena heilig gewesen sei. 
Für die Heiligkeit des dritten Tages der dritten (rückwärts gezählten) 
Dekade, also des 28n,, spricht auch die Ueberlieferung, dasz an die- 
sem Tage des Hekatombaeon die Haupt- and man musz wol hinzufügen 
die Schlnszfeier der Panathenaeen stattgefunden habe nach Proklos zu 
Fiat. Tim. p. 9 und Schol. zu Plat. Rep. I p. 33 Bekk. Daher ver- 
steht K. 0. Müller (hall. Encycl. III 10 S. 585) die Worte des Proklos 
zu Hes. 0. et D. 778 so, dasz der dritte Tag jeder Dekade der Athena 
heilig gewesen sei. Es heiszt da nemlioh sehr unzusammenhSngend: 
[axaiihov Äg elxccöa Skeyov (lexa de xaOxo n'Qmfiv'g>d'lvovrog^ Ssv- 
xtqov tp^lvovxog, Oik&ioqog dh^cciaag tag XQeig Ssgag Xiyei x'^g 
[dhtjvag. Man möchte an die drei letzten Tage des Monats denken, 
wenn nicht eben sonst die Heiligkeit des dritten Tages der ersten und 
zweiten Dekade bezeugt wäre. 

Der vierte jedes Monats war dem Herakles und Hermes heilig, 
weil auf denselben (wir wissen nicht in welchem Monat) der Gebnrts- 
tag dieser Götter gesetzt war. So heiszt es bei Proklos a. 0. zu^ V. 795 : 
qjvXaxxovifi 61 fif^ Ivicei^&ai ff xexccQxri kqcI ii ely^ag xerceQti]^ instdri 
tsQat itöiv at ri^iqat ncA xiUun slg xo ßXu'ilfcct* Zu V. 790 : xaxa xttvxrpf 
XTiv TSCCaQaiuxideTiaxriv fiijka ^yovv TtQoßcexa — xcrl ßovg — xal 
Kvva — jeqdvvs xtl. Und bei Moschopulos zu V. 817: Kaxic t?}p xs^ 
XQada fe-Xfiv (li^riv avoiye nl&ov Jteql %ävxmv ijyovv neQKSamg nav- 
XQov (bqov fifiaQ, Vgl. zu V.. 798, 807 u. 768. Wird hier auch Herakles 
oder Hermes nicht erwähnt, so wird der Grund der Heiligkeit doch 
in der Zahl gesucht, deren Heiligkeit wieder durch Beziehung auf 
diese Götter begründet ist. Eben so war der fünfte jeder Dekade 
den Erinyen heilig (Proklos zu Hes. 0. et D. 800). Und es laszt sich 
von andern Göttern nachweisen , dasz ihnen wenigstens derselbe Tag 
in zwei Dekaden heilig war. Proklos zu Hes. 0. ^t D. 168 berichtet : 
0tk6%OQpg di iv reo Ttagl rifiSQmv 'HUov xal ^ATtolXmvog Xiysi avxriv 
[ti)v nqmri[v\. Damit ist zu vergleichen Etym, M. u. shadiog^ wo 
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es heiszt: itf di x^ elKcidc rov (itivog ioQrri htereXsito np *Ait6lkwvf 
Tuel ikiysto ^ ÜQeia elKoig' hcsidii ovv iv tavtrj xy io^ij iyswrj&tjy 
Afyerat sindÖMg. Aach Proklos zn Hes. 0. et D. 790 sagt vom zwan- 
zigsten: ccQtaxog'öe md itoXvtßxmq b iv xavxff xtKx6(ievog^ was Tzetzes 
nnd Moschopulos weiter ausführen. Sollte hier nicht der Grund za 
finden sein, weshalb Epiknrös, der am 7n geboren war, die Feier sei- 
nes Geburtstags auf den 20n verlegte? Ist diese Nachweisung schon 
an sich eine Vervollständigung des attischen Festkalenders, so wird 
sie es noch mehr durch das was daraus folgt. Pinden sich bisher 
Herakfeen nnd Hermaeen als unbestimmte Feste bezeichnet, so wird 
sich nunmehr ^er vierte des Monats als Tag ihrer Feier angeben las- 
sen. Es wird indeä noch einer weiteren Untersuchung bedürfen, in 
welchen Monat das Hauptfest fiel und in welchem Monat die übrigen 
zahlreichen Herakleen in Attika gefeiert wurden. 

Aehnliche Tischgenossenschaften wie die Peripatetiker halten 
auch die Stoiker, die sich aber in Diogentsten, Antipatristen und Pa- 
naetiasten theilten (Athen. V 186^). 

Von der Geburtstagsfeier ist freilich nur in der Akademie die 
Rede; allein dasz auch in den übrigen Schulen der Geburtstag des 
Stifters gefeiert sei, wird theils durch den tferoencultus , der solcher 
Feier zu Grunde liegt, bestätigt, theils durch die bestimmte Anord- 
nung des Epikuros. Die Stelle Diog. L. X 18, welche uns darüber be- 
lehrt, bedarf einer genanern Erörterung, als sie bisher gefunden ha.t: 
ix ÖS xiSv yLVOiiivav nQOöoömv xmv ösdo(iiv<ov ag>^ i}|iuoi/ ^AfAvvo- 
(Mcxca Hcci Tliaokqccxsi aecxoc xo dvvaxov (iSQi^iiS&möav jUE'^' 'EQfiagxov 
dxonoviisvoi stg xe xa ivayldiicixa xm xs tcoxqI nccl xy jii^qI tuA xoig 
adsXq>olg tCcA rniiv slg xijy Bi^vSfiivriv äysa&ai yevid'hov i^fis^v 
iica^xov Ixfyvg xrj nqoxiqa dexart; toi; FaiiriUmyog , &axe x^i slg x^v 
yt!voiiivriv ovvodov iKcißxov firivog xatg iiKccöt xäv fSvfi<ptXoöog>ovvxmv 
fjlitv slg xr^v ri^mv xs xal MrfeQodoiQOV fiviqfirfif Kaxaxezayfiivriv' üW" 
xslshcoffav ÖS xal xfiv.xmv adsXg>av fifii^av^*) xov Iloasidsfovog xa~ 
d-ccTtSQ Tial rjfieig' avvxeXstxoixSccv öh Kai xi^v üoXvalvov xev Meta- 
ysixvicSvog ^^). Wir lassen zunächst die Uebersetzung folgen , um nur 
die wichtigsten Punkte einer weitern Erörterung, unterwerfen zu dür- 
fen. ^Von den eingehenden Einnahmen, die von uns dem Amynomacbos 
und Timokrates [als Verwaltern des Fideieommisses] gegeben sind, 
sollen sie , indem sie gemeinsam mit dem Hermarchoa berathen , ver- 
wenden für die Todtenopfer zu Ehren meines Vaters und. meiner Mut- 
ter und meiner Brüder , so wie uns für tlen Geburtstag , der jährlich 



14) Dies ist eine der wenigen bekannten Stellen bei Prpfanschrift^ 
stellern, auf welche die .Glosse des Hesychios passt : '^fiiga tä ysvsd'Xia. 
Oefter ßndet sich dieser Gebrauch in der Septaaginta, Job 1, 4 und 
3,1, Hos. 7, 5; es ergänzt sich hier leicht aus dem vorhergehenden 
yevi&Xiov, Im allgemeinen kann auch xmv . yevs&Ucav hinzugedacht 
werden, wie bei Achilles Tatius de Leuc. -et Clit. amore.p. 10 L: inl 
iBi.vlap '^fiäg slg 0äQoy xaAsr ßn'rjipdfiivog ysvsQ'XCcov aysiv rifisgav^ 
Vgl. Schäfer zu Bosius S. 74 u. 177. 15) Vgl. Cic. de ßn. H 31, 
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aai zwanzigsten Gamelion gefeiert zu werden pflegt, wie auch für die 
Yersammlang der Philosophen unserer Schale, welche zn unserm nnd 
des Metrodoros Gedächtnis festgesetzt ist. Sie sollen aber auch mit- 
feiern den Geburtstag meiner Brüder im Foseideon, wie wir es gethan 
haben , und den Geburtstag des Polyaenos im Metageitnion.^ Es wer- 
den also für die Schule dreierlei Feste ,^ und' zwar lauter Todtenfeste 
angeordnet: 1) fflr Vater, Mutter und Brüder die jährlidie Wieder- 
holung, wo, obgleich es unbestimmt gelassen wird, ob des Sterbe-, 
Beerdignngs- oder Geburtstages, doch ohne Zweifel an den letzten zu 
denken ist , 2) seiner Brüder und des Polyaenos Geburtstag , also die 
Genesien , und 3) der zwanzigste jedes Monats zu seinem und seines 
7 Jahre vor ihm verstorbenen (§23) Freundes Metrodoros von Lampsa- 
kos Gedächtnis, als sein Geburtstag, an welchem Tage die Anhanger 
seiner Schule ein gemeinsames jGastmahl hielten. Wir sehen femer, 
dasz er die' Feier seines Geburtstages, der auf den siebenten Gamelion 
Gel (S 14) , auf den zwanzigsten desselben Monats verlegt und schon 
bei seinen Lebzeiten gefeiert hatte, daäz er die Geburtstagsfeier sei- 
ner vor ihm verstorbenen drei Brüder auch auf ^inen Tag zusammen 
verlegt, und endlich, dasz auch schon bei seinen Lebzeiten zu seinem 
und seines Freundes Metrodoros Gedächtnis eine Feier ßm zwanzigsten 
jedes Monats angeordnet gewesen war. Da die Mittel zur Feier durch 
das Fideiconuniss gegeben waren, so dürfen wir annehmen, dasz diese 
Tage fortdauernd von der Schule festlich begangen sind, was von 
seinem Geburtstage und vom zwanzigsten jedes Monats auch durch be- 
stimmte Zeugnisse bestätigt wird (Plin. N. H. XXXV 2. Athen. VII 
298 0* ^^ Epikuros in der monatlichen Wiederholung der Geburts- 
tagsfeier einer Sitte folgte , die für die Geburtstage der Götter ge- 
wöhnlich war , wie sich weiter unten zeigen wird , so ist kein Grnnd^ 
anzunehmen, dasz die Feier seines eignen Geburtstages bei Lebzeiten 
eine. Neuerung gewesen sei ^^)« Vielmehr dürfen wir annehmen, dasz 
ahnliche Festversammlungen (ßvifoöoi)^ die von Stoikern, Peripate- 
tikern und Akademikern berichtet werden und deren Spuren sich bis 
Speusippos nnd Piaton zurück verfolgen lassen, nicht nur an den Qe- 
buFtstagen der Grttn4er dieser Schulen stattgefunden haben, sondern 
auch monatlich wiederholt seien. 

^Anderer Art' sagt Ziimpt a. 0. S. 16 ^nnd für alle Philosophen 
in Athen bestimmt waren die Halkyonea, ^Welche Antigonos Gonatas 
zur Erinnerung an seinen Sohn Halkyoaens begehen liesz , indem er 
alljährlich eine Summe Geldes dafür übermachte.' ^^ Obgleich K. F. 



16) Die Fortdauer der Todtenfeier ded Epikuros, die als Geburts- 
tagsfeier angesehen ward, bezeugt auch die Satire des Menippos yoval 
'E^tTiovQOv Mal at ^gfiGxfvofisPai vn ttvzmv eluuxdss aus der zweiten 
Hälfte des 2o. Jh. vor C)hr. und Cic. de fin. II 31. Ja .es hat sich 
noch eine Einladung des Philodemos zu einer solchen Feier erhalten, 
die in Form eines Epigramms abgef aszl ist : Andi.'Gr. ed. Lipsi 1794 
Bd. II S. 79 und voUst&idig Bd. VIU S. 248. 17) Den Zusatz *«8 
ist als ob die Gesellschaft unter den Philosophen Reihe herumgieng : 
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Hermann Frivatalt. § 52 N. 25 in diesen Gastmfihlern die erste ihm 
bekannte Spur 5eitter Geburtstagsfeier lebender' findet, so glaubte ich 
dach in meiner Anra. 5 angeführten Abhandlung N. 59 der Zumptsohen 
Ansicht folgen zu müssen n^it dem Bemerken , dass sie als Todten* 
feier nicht alter als 263 VQr Chr. sein könne, mit Beziehung anf Droy« 
sens Hellenismus II S. 218. Hermann machte mich brieflich darauf anf- 
merksam , dasz Droysen den ToA des Halkyoneus im J. 263 nur als 
möglich, nicht einmal als wahrscheinlich bezeichne. Und ich mnss 
zugeben,, dasz die Zeit des Todes des Halkyoneus nichts beweisen 
kann für die Zeit und Art dieser Feier, weil sie unbekannt ist. Mehr 
indes schien die Ansicht , als sei dem Halkyoneus eine Todtenfeier 
gehalten , durch folgende Erwiderung Hermanns erschüttert zu sein : 
Mn der Hauptsache erlaube auch ich mir bis zu weiterer Belehrung 
die Ansicht festzuhalten, dasz die fragliche inii^a dem lebenden Hal- 
kyoneus zu Ehren begangen wurde^ wahrend dieser sich als Hierony- 
mos Schüler in Athen aufhielt.^ Wenn letzterer nach Athen. X 424 
noch Aristoteles Zuhörer gewesen war, so kann er ohnehin Halkyo- 
neus Tod nicht lange überlebt haben , and wenn nach Diog. L. IV 41 
Demochares Laches Sohn^^) an jener Geburtstagsfeier Antheii nahm, 
so musz dieselbe vor 270 gefallen sein , wo Demochares bereits todt 
(Granert Anal. S. 349), Halkyoneus aber aller Wahrscheinlichkeit 
nach noch am Leben war. Vgl. auch Schmidt in der Zts. f. d. AW. 
1837 S. 769. Oder lassen Sie Demochares noch nach dem Decr.et bei 
Pseudoplut. V. X orat. um 270 auch noch am Leben sein , so war er 
jedenfalls sehr alt und wird Halkyoneus Tod , den Sie selbst auf 263 
annehmen, schwerlich mehr erlebt haben, geschweige denn dasz er 
ein stehender Gast bei dessen vorausgeiietzter jährlicher . Todesfeier 
hätte. sein können.' lieber Demochares Tpd ist noch ausführlicher ge- 
handelt von C. Müller fragm. bist. Gr. II S. 448. Diese Einwendun- 
gen meines hochverehrten Freundes machten mich lange in meiner 
Ansicht söhwankend; doch bat eine abermalige Erwftgung der chro- 
nologischen Verhältnisse und eine sorgffi^igere^Erklfirung der Stellen 
des Diogenes Laörtios. mir meine Ansicht bestätigt,' die ich nun leider 
dem Urteil des dahin geschiedenen Freundes nicht mehr unterwerfen 
zu können beklagen musz. Es heiszt bei Diog. IV 40. 41 von Arkesi- 
laos: (piloiuigdiitog xs irpf .nal Ticivatpegirjg * o&sv ot ^ts^l ^A^latava 
xov Xiov axmlzol insnalow avxip^ ^OQia xehf viayv «tcl xivatSolo- 
yov xtti &qcicvy inmtäjovvxBq. xal ya^ aal /ifi(iritQlov xov n;XeviSficvxog 
slg KvQ'qvr^v iid TcXiov iqcc^'^cii. Uysxat^ fial KXso%a^vg xov Mvq^ 
Xsavov* — : xovxov Si i^Qcov Kai Jfjfioxä^g o Aapptog %tel üv^oxX'^g 
6 xov BovyiXöv' ovg-wnaXaßmv vn äpsltxafäag jtaQccxcDQstv iqni' öia 
V€tvxu äff ovv idaxvov xb avxov ot 7eQ0SiQri(iiv0ixal hthxoanxov mg 

SO drückt sich Diög«nes Laertios darüber aus' lasse iöh weg und be- 
merke nur, idfisz mir in den Worten des Diogenes vielmehr bestimmt 
ausgedrückt scheint, da^z die Gesellschaft stets beim Peripatetiker Hie- 
ronymos gewesen sei. 18)' So versteht -auch Drovsen Hellenistaus II 

S. 209 Anm.* die Stelle. 
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gdXoxXov Kai g)iloSo^ov* uah&ta dk hutt^tvxo ctvx^ [ot\ nctqa 'IsQa • 
s^fAf) Tcji itsqmccvficiTia j ottotc Cvvayoi tovg g)Ckovg Big tijv ^AXkvo-* 
vimg tov ^Avtiyovov vtov iififQocVy €^ ^V txcnfa x^i^ccta anictukev. b 
*Av%lyovog nqig imiXavCw. Ist die Lesftft o t, %aqa ^Isq.^ die Stef^ha- 
nus and neuerdings Cobet doch gewis nach Handschriften aafgenom-» 
men haben, richtig, so sind Democheres und Pythokles von der Ge-> 
Seilschaft unzweifelhaft, ausgeschlossen ; aber auch wenn sie unrichtig 
nnd-of 7CQOit^(iivoi Snbject zu ixevl&evzo wie zu löaxvov und hti^ 
axamxov wire, so wnrde eine sorgfaltige Betrachtung des Zusammen- 
hanges überzeugend lehren , dasz oE TtQOBiQtjliivot nicht Demochares 
und Pythokles, sondern oi ytegl ^Aqi(Sx(ovu tov XtovdxaiKol waren, 
und diese wflrden dann auch Subject von htBxl&evto sein , was aber 
weniger wahrscheinlich ist, weshalb das oI, das nach dem ain^ \01\ 
leicht ausfallen konnte, gewis richtig ist. Demochares kann uns also 
weiter keine Schwierigkeit machen. Wenn aber eingewandt wird, 
dasz Hieronymos, der noch den Aristoteles gehört habe, schwerlich 
über 263 v.. Chr. hinaus gelebt habe, so ist zu bemerken, dasz, wenn 
die Identität des von Diogenes 6 TCBQmuxKjftLnog und von Athenaeos 
^Po6iog ^A^i^xoxiXovg mv ficcd^i^g genannten Hieronymos höchst 
wahrscheinlich ist, mehr als zweifelhaft sein musz, dasz er ein un- 
mittelbarer Schaler des Aristoteles gewesen sei, weshalb schon. Jon- 
sius de scriptoribus bist. phil. II ^ S. 129 annimmt, dasz er eben nur 
als Feripatetiker Schüler des Aristoteles heisze : denn er ist nicht 
blosz Zeitgenosse iies Lykon, der von 269 — 226 der Schule der Peri- 
patetiker -vorstand, sondern er erwähnt' in seinen Schriften den Sillo- 
graphen Timon, der Zeitgenosse des Antigonos und Ptolemaeos Phila- 
delphos (t 247) war und Ober 96 Jehr alt ward (vgl. Zumpt a. 0. 
S. 46. 47. Vossius de bist. Gr. I 9 S. 82 West.). Bei dieser Unge- 
wisheit darf man wenigstens nicht seinetwegen die Zeit, in der Anti- 
gonos jene Mahlzeiten zu Ehren seines Sohnes veranstaltet habe, 
früher setzen. Erwägt man nun, dasz Antigonos den Zenon zu kom- 
men bat, um seinen Sohn zu unterrichten, dieser ihm aber den früher 
von Antigonos cAipfangenen Sphaeros schickte , so würde Antigonos 
den Geburtstag seines Sohnes gewis durch Zenon haben feiern lassen, 
wenn derselbe noch a.ni Leben .gewesen wäre. Schon dadurch wird 
es z^weifelhaft, dasz Halkyoneus später nocji in Athen Studien gemacht 
habe; denn schickte Ant. seinen Sohn nach Athen zu studieren, wem 
anders als seinem Freunde Zenon würde er die Leitung des Unterrichts 
anvertraut haben? Liesz Antigonos diese Feier durch den Hieronymos 
veranstalten , so wird dies deshalb nach Zenons Tode geschehen sein,' 
d. h. nach 263.. Diese Wahrscheinlichkeitcsteigert sich zur G^wisheit 
durch die Theibahme des Arkesiiaos, der lange Abneigung gegen den 
Antigonos hatte. Denn als demselben bei seiner Ankunft in Athen 
(263) die übrigen Philosophen entgegen glenj^en, hielt sich Arkesiiaos 
fern, und als die übrigen ihm nach einer Seeschlacht Schreiben^') 



19) Diog. L. IV 39 imaxiltcc «a^aitXjjwxa. Mit Recht tadelt 
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sendeten, was doch nnr geschehen sein kann , als Antigonos mit Athen 
friedlich verkehrte, also nicht vor 263^) (Droysen Hellenismas II 
S. 175 u. 218) ^ scMosz sich Arkesilaos ebenfalls aus. Erst eine Ge- 
sandtschaft an den König znm besten seines Vaterstadt, die er über- 
nahm, begründete ein freundlicheres Verhältnis (Diog. IV 39). Es 
mnss also diese Gesandtschaft- nicht schon- 278, wie Droysen meint 
(Hell, n S. 175), sondern nach 263 gewesen sein, wo Antigonos nach 
Athen kam , nnd früher kann auch des Arliesilaos Theilnahme an der 
Geburtstagsfeier des Halkyonens nicht .wol stattgefunden liaben. Hie- 
ronymos aber lehrte flicht bloss neben Arkesilaos (Diog. IV 48), der 
wahrscheinlich von 268 — 241 den Lehrstuhl der Akademie inne hatte 
(s. meine Rec. von Zumpts Schrift in den berl. Jahrb. für wiss. Kritik 
1844 Nr. 109 S. 867), sondern auch, wie bereits bemerkt, als Lykon 
(269— 226) das Haupt der Peripatetiker war (Diog. V 68, wo er von 
Lykon heiszt: ovzon de ffv i%Ö'i^og'*hqfovviifp vtp Ttagmcevrit^ia^ mg 
vofiov fiii iitavxäv ngog avxov slg r^v ixrfiiov "^(liQav^ tvsqI i^ iv 
T^ ^AQ»B6ilttov ßltp disiXiyfis&a). i)azu kommt auch noch, dasz die 
Zeit tler Studien des Halkyoneus in Athen doch jedenfalls früher fallen 
müste, als die genannten Theilnehmer der Feier so in Ansehen stan- 
den , dasz ihre Theilnahme bespnders gewünscht nnd beachtet werden 
konnte. Denn er nahm Theil an den Kämpfen bei Argos im J. 272 nnd 
kommt nicht weiter vor. Wie sollte endlich Antigonos seinen Sohn 
nach Athen geschickt haben, so lange dasselbe ihm feindlich gegen- 
über stand? So erscheint, denn die Annahme,, dasz Antigonos, der 
Freund nnd Beschützer der Philosophen, durch. sie den Geburistag 
seines Sohnes erst nach 4^8 sen Tode als Genesien feiern liepz, 
mehr als wahrscheinlich. 

Ist es nun unzweifelhaft, dasz die Geburtstage der verstorbenen 
allgemein von den Kindern gefeiert wurden , ist es ferner ausgemacht, 
dasz- die Geburt selbst an den fünf, sieben oder zehn Tage nach der- 
selben stattfindenden Amphidromien mit Opfern nnd Geschenken ge- 
feiert wurde (Paulys Encyd. u. d. W. Hermanns goUesd. Alt. § 486. 
Beckers Charikles I S. 20), so ist es kaum denkbar, dasz dieser Tag 
während des ganzen Lebens unbeachtet geblieben und dessen Feier 
erst nach dem Tode wieder aufgenominen' worden sei, da nach so lan- 
ger Unterbrechung ja meistens die Kunde des Tages hätte verloren 
gehen müssen. 

§ 11. Die Feier der Göttergeburtetego ein Beweis für die 
Feier menschliclier Geburtstage. Erwägen wir ferner, dasz das in 
der Festfeier vorausgesetzte Leben der Götter ganz nach dem* Vor- 
bilde des menschlichen Lebens gedacht wurde, so dürfen wir ans dem 
allgemeinen Herkommen, dasz die Gebnrtstage der G&tter an dem be- 
stimmten Tage eines Honats gefeiert und. derselbe Tag selbst in allen 



Droysen die üebersetzung 'Trostbriefe'. ^ 20) Droysen a. O. II 8. 175 
nimmt nach dieser Stelle einen Seesieg des Antigonos im J. 278 an, von 
dem aber sonst kein Zeugnis vorhanden ist. 
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fibrinT^n Monaten fOr heilige Rebelten ward , folgern, dasz in gleicher 
Weise die Geburtstage lebender Menschen festlich begangen seien. 

Da bereits Lobeck (Aglaoph. I § 4 u. 5) die meisten hierher ge- 
hörigen Stellen gesammelt und als wahrscheinlich erkannt hat, dasi 
die von den Dichtern der mittlem Komöedie nnd. sogar yon einem 
Tragiker Timesitheos (Saidus u. d. W.), nach Welcker (Nachtrag Eur 
Trilogie S. 313) wahrscheinlich alü Satyrdrama, so häufig behandelte 
Geburt der Götter mit dieser Feier snsammeahftngt, so genügt es die 
Sache an einigen' Beispielen zn erifintern. Bei solcher Feier ward wol, 
wie am Geburtstage der Hestia in Naukratis, die gesamte BOrgerschaft 
bewirtet (Athen. IV 149). Es ist bereits ob^n aus Plntarch quaest. 
conv. VIII 1 angefahrt worden, dasz Piatön am 7n Thargelion, d. i. 
am -Geburtstage des Apollon geboren sei. Dies berichtete schon 
Apollodoros in seiner Chronologie nach Dipg. L. III2: xa2 ylvnai 
nxitfov^ Sg (prfiiv ^ATtokkoSaQog h x^ovinoig^ oySoif %al oySoipioöty 
'OAvjüTrta^i Sagyriliävos ^ß^ofiy^ xa^' ^i/ JrjXiot rov ^ iTtolliavci 
ysvio^ai ipaöl^ und Proklos 211 Hesiodos 0. et D. 767: ^HctoSog Tfjv 
ißSoiATiv xal mg ^jistoXXwvog yevi^Xtop viivwf' dio not ^A^rjvaloi 
tttvtfiv ag ^AjtoXXtovMnipf vifimai SatpvrjgMQOVPtBg otal %o %avovv 
inootqifpowBg %a\ viivovvtsg xhv ^iov. Ferner bemerkt ein Scholion 
2u Plut. quaest. conv. IX 3^ 2: l|o> xmv ioqxmv IsQal ttvig vov fitivog 
flfiiqai vofil^ovtai ^A^iqvrfii' ^eo£g ricCv, olov vov^rjfvla xal ißdofii^ 
^AnoXXüwt^ vitQig ^Eqii'^ nal oydoi] Sfiaei — ij ^Kttf A(^ti(udi ixadzov 
fifivog. Das hohe Alter dieses Glaubens bezeugt Hesiodos 0. et D. 
767 ff.: cttds yi^ fifiigut eial Aiog ytäga uijtiosvrog' | TCQmov ivfi 
tii^ag ts xai ißdofifi tsQov ^(iccq * | t^ yiiQ AfciXXvuva %^aao^a yü- 
vazo Afjvto. Ist auch die Echtheitr dieser Verse mehr als sweifelhaft 
(Tweslen comm. Hes. S. 59), so sind-sie doch gewis alter als Piaton, 
ja sie reichen vielleicht noch an Solons Zeit; wenigstens zeigt die 
solion in SpeusippQs Schrift fiber Piatons Leichenfeier vorkommende 
Andeutung des Glaubens, Piaton sei Sohn des Apollon, dasz Piaton, 
eben weil sein Geburtstag mit dem des Apollon zusammenfiel^ in Be- 
ziehung zu Apollon gesetzt wurde. Ja die Ansicht von einem göttlichen 
Einflusz auf die Geburt und EigeüthOmlichkeit des Menschen ist dem 
Flaton selbst so wenig fremd, dasz- er sie nicht nur im Pbaedros aus 
einem frQhern Umgänge mit den Göttern erklärt , sondern gerade den 
Geburtstag elsden Typos* oder äuszerlichen Gruod der Aehnlichkeit 
eines Charakters mit einer Gottheit angibt. Vom Eros, den er zum 
Sohne des Porös und der Penis (des Erwerbs oder Reichthunfs und 
der Därftigkeit) macht, heiszt es in der Rede der Diotima (Symp. 
p. 203 : dio Sil xal rijg ^Aq>Qodivijg axQXovd'og xal ^iQaTtayu yiyo- 
vev E^cag^ yswffislg iv volg iKdvrig ysve^Xto^g xcei afia gyvast^ 
ij^iftiig cSv nsgl. to kuXov^ ,7ucl tijg ^Ag>Qodkfig MiX'^g ovCfig. Behandelt 
er den Mythos auch noch so frei, wenn er den Charakter des Eros 
von dem Umstände ableitet, dasz er am Geburtstage der Aphrodite 
geboren sei, so kann er darin nur einer verbreiteten Zeitansicht fol- 
gen. Sind nun schon von den ältesten Lyrikern Hymnen auf die Geburt 
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der Götter gedichtet, so folgt daraus, dasz schon zu ihrer Zeit gewisse 
Feste als Geburtstage der Götter gefeiert wurden. Dies bezeugt Menander 
de encomiis jn Walz Rhet. IX p. 149, wo namentlich Alkaeos ange- 
fahrt wird. Und wir sehen, dasz dies nicht erst ein Einfall späterer 
Rhe^oren ist, wenn sie di« Vorschrift geben, für Geburtstagsreden 
den Stoff za entlehnen von dem Wesen des Gottes, an dessen Geburts- 
tag jemand geboren sei (Dion. Hai. ars rhet. 3, 1 p. 243). 

' Dasz solcher Einflusz des Gottes auf jemanden, der an des Gotteis 
Geburtstag geboren war, früh allgemeiner Glaube in Griechenland ge- 
wesen sei, zeigt ferner das oben erwähnte Sprichwort, das schon bei 
mehreren Dichtern der alten Komoedie vorkam (Schol. zu' Piatons 
Apol. p. 19, ed. Bekk. p. 3S1: ^A^iarmwiiog iv 'Hkltp ^i/yovvtt, %ul 
Savvvqkov iu rikwfti TSZQadi gxxölv avtoy [ Aqi,fSxö(pivYi\ ysvia^aij 
Stü Tov ßlov KorhQttffSv hi^oig Ttovav' ot yccq xBxqadi yivv(6(i$voi 
novovvrsg alXoig KciQTCOv^d'cii n(tQB%ov<slv ^ eng xal ÖiXoxo^g iv ty 
Tcqfitri TtBQl '^fiSQwv IöxoqbL xavxy öe fuel HqoikI'^ <pa<fl ysvvrj^'^vcci.y, 
Anszer den hier angeführten Sannyrion und Aristonymos soll'auch^ 
Ameipsias dasselbe Sprichwort in gleicher 'Beziehung auf Aristopha- 
nes angewandt haben, nach dem Leben des Aristoph» S. XXXVI Bergk: 
svila/3^$ 6h aq>66qa ysvoftevog xi^v agxi^Vj &XXg}^ 6e €vg)xwg^ xie iiiv 
TtQma Siic KaXhoxQcixov %al ^iXmvläov kci^Ih ÖQu^ucxa ' öio Uta iöTim- 
ntov avxov ^AQiöxoiwfiog xe xal AfiHijfUig xexQciöi ocvxov Xiyovxeg y^yo- 
yivai^ %axit xriv 7taQ0t>(iiaVy mg aXXoig Tcovovvxa, Vgl. Meineke fragm. 
conr. II 2 S. 700, der auf Menandri fragm. S. 110 verweist; man kann 
noch hinzufügen Makarios VIII 9 o. Apostolios XVI 34L'entsch. Basselbe 
Sprichwort wandte aus demselben Grunde ^w Komiker Piaton auT 
sich selbst an, wie Zenobios VI 7 berichtet: xexQiöi'yiyovctg: naQot- 
fda* xov ^HQotxXia yaQ tpaöi XBXQa&i yBVvr^^rjvai ^al ^vÖo^ov ovxa 
Ttal htiq>avi(Sxvexov &XXg) xaXaaccDQBlv. eotiv ovv ^ mxQOtiita inl.xmv 
aXXoig TtovovvxcDv» iiifivrjfsai xavxr^ nXccxcov o 9ca)(ux6g* Dasz Piaton 
dabei wahrscheinlich an sich selbst gedacht habe, zeigt Meineke 
liist. crit. com. JS. 162. Dagegen ward es vou^ Philochoros auf den 
vierten als Geburtstag des Hermes bezogen ; s. Suidas u. xnqiSi yiyo- 
vag: inl x&v aXXöug novovvxmv. ncel yag xov 'H'QccxXia xexQcidi ysifvif- 
^ivxa EvQvad'Si xaXaut&Q^cm, OvXoyp^g ßi ccixijp xcil iTtl ^Eq- 
fiot; Svvaüd'at Xiyeod'at. diccxe&eia^ai öe ^HqccxXsl x^v f^(ii^v iv 
tavxri elg ^sovg (iexäaxccvxi. Vgl. Siebeiis Philochori fragm* S. 95 
und C. Müller fragm. bist. Gr. l S. 417. Beide glauben das Fragment 
aus dem Werk nsQl '^fisQäv entlehnt, dem, wie Siebeiis meint, auch 
die Bemerkung des Scholiasten angehört, und wir dürfen in dem- 
selben anchwoUdie Quelle der Notiz des Varro über den Anfang und 
das Ende des Tages suchen. Demnach wird^es überhaupt über die 
Geburtstage der Götter und Menschen gehandelt haben. 

Die Ableitung des Charakters und der Schicksale eines Menschen 
von dem Gotte, an dessen Geburtstag er geboren war, fand schon 
Herodotos bei filteren Dichtem, .wie er n 82 berichtet: nul xddsaXXa 
Alyvji^lousl iaxi^ ^ivorniivaj iisig ts nal fifiioifi imaxt^ ^ecSv atsv 
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for/, Kai tij Sxaaxog ijfiiQrj ysvofievog otipta iyTtvQi^aei Kai oxmg 
TsXevxiqßet Kai OKOiog tig aGtai. Kai tovroi0i tcjv ^Ekk'qvGiV ol iv 
Ttoi'qat yevofiBvoL ix^aavro, Zwar dürfen wir daraus nic^t schlieszeu, 
dasz', da Herodotos sich auf die Dichter, nicht $iuf die Sitte beruft, 
diese Auffassung des Geburtstages auch die Volks thüm liehe Grund- 
lage der in Frage gestellten jahrlichen Geburtstagsfeier bei den Grie< 
eben gewesen sei. Doch folgt daraus wenigstens, dasz der Tag der 
Geburt auch von den Griechen schon vor ihm beachtet, den Göltern 
als Fest gefeiert und bei Menschen als bedeutungsvoll in Her Erinnerung 
festgehalten worden sei. 

War die Aufmerksamkeit auf den Geburtstag so allgemein, so 
musz er irgendwie durch äuszere Gebräuche hervorgetreten sein, 
dasz andere ihn beachten konnten, und war. es allgemeine Sitte, ge- 
wisse Tage als Geburtstag« der Götter zu feiern, und setzte mau Le- 
ben und Charakter des einzelnen Menschen in Beziehung zu dem Gott, 
an dessen Geburtstag er geboren war, so war derselbe dadurch auf 
Verehrung dieses Gottes hingewiesen und feierte mit dessen Geburts- 
tag seinen eignen. Dies muste aber etwas ganz gewöhnliches sein, 
da. der entsprechende Tag jedes Drittels eines' Monats oder einer 
zehntägigen Woche demselben Gott geheiligt war, so dasz kaum ein 
Tag äbrig blieb , der nicht die Beziehung des an ihm geborenen Men« 
sehen zu einem Gölte gestattete und schon dadurch Veranlassung zu 
einer F«ier bot. 

.Doch auch unabhängig von den Geburtstagen der Götter, wie es 
auf den ersten Blick scheint, galten nach altem Glauben der Griechen 
nicht alle Tage als gleii;h gönslig für die Geburt. Das älteste Zeugnis 
dafür is| der Schliisz von .Hesiodos 0. et D. 765 ff. So heiszt es 
V.* 782-= — 786 : «cVt/ d ij (iißiSfi (laJi äav(ig>0Q6g icti gyvxotaiv^ I av- 
ÖQoyovog d aya&rj, kovqtj 8^ ov 6Vfi(po^6g icrtv^ \ nvze ysvsc&aL 
TtQmt' ovx Sq ya(iov awißoXijCai. | ovde (isv tj nqaoixri eKxrj KOVQißöt 
yiv^6&ai I aQfiEvog' — V. 788: ia&X'^ d^ avÖQoyovog' — V. 792 — 95: 
siKaöi 8^ iv fisyaXrj^ TtXifp ij^axt^ f!oxoqa q>ma \'^yßivacs&ai' (laXa 
yaq xs voov TtiTtyKaOfiivog iöxCv, \ iö&Xri d avöqoyovog ÖBKdx% k&vqyi 
ÖS xs xstQccg I fisaöi}. Da einige dieser Verse sich schon durch den Ar- 
tikel als unhesiodeisch erweisen, so musz das höhere Alter der ganzen 
Lehre zweifelhaft werden, und es Jiommt darauf an zu bestimmen, 
wann diese Verse in den Text gekommen ^ind, \\'orauf wir später 
zurückkoffliT^n. Hier genügt es zu bemerken, dasz es vor Herodotos 
geschehen sei. Obgleich gar kein Grund angegeben wird^ weshalb 
dieser Tag für die Geburt eines Knaben günstig, für die eines Mäd« 
cfaens ungünstig sei, ein anderer umgekehrt, so hängt der Glaube doch 
wahrscheinlich nichts desto weniger mit der Lehre vom E4nflusz der 
Göttergeburtstage auf die Geburten zusammen. Der sechste ist un- 
günstig für die Geburt eines Mädchens und für die Hochzeit: denn er 
war der Geburtstag der männlich gesinnten, der Heirat feindlichen 
Artemis. Der vierte ist dem Mädchen günstig, dem Manne ungfiöstig, 
weil er als Geburtstag des Herakles und Hermes auf Dienstbarkeit deutet. 
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n. Art, der Feier des Geburtstages. 

War es aiich unverineidliGh bei dem Nachweis, dasz der Geburhs- 
la^ von den Griechen schon in älterer Zeit, d. h. vor Alexander, ja vor 
Piaton und selbst vor Herodotos^ gefeiert sei, -die Frage zu berühren, 
wie er gefeiert sei, so bedarf sie doch einer ergänzenden Erörterung^ 
Als Grundlage ergab sich eine religiöse Feier, mit der wenigstens spä- 
ter der Gebrauch Geschenke zu empfangen und ein Festsclimaus verbun- 
den war. 

§ 1* Opfer imd Gebet an eine bestimmte Gottergrappe. War, 
wie wir nicht zweifeln dürfen, die Feier des Geburtstages ein religiöses 
Fest, 86 ist dadurch euch die' Art der Feier im allgemeinen erkannt al« 
Opfer und Gebet. Was derselben eigenthUmlich war und was hinzu- 
kam, kennen wir zwar erst aus später, meist erst aus römischer Zeit; 
es wird indes mit groszer, Wahrscheinlichkeit auf die frühere Zeit zu- 
rückschlieszen lassen. Wenn Ischomachos in seiner Unterhaltung mit 
Sokrates über das Verhältnis Zu seiner Frau erklärt, sie vor allem in 
Opfer und Gebet unterrichtet xa haben , so dürfen wir dabei unter an- 
dern häuslichen Festen auch an die Feier des Geburtstags denken. 
OekOH. 7, 8 sagt derselbe: ov nqlv ys nal fOvtfa kuI £v$«|iii^ ifU %$ 
%%yy%avBiv diödcxovza xal jxe/viyv fucv^avovaav za ßikttöxa ofAipoxi- 
^01$ ijfuv. avTiovVf Iqniv ivci^ nal ^ yvvTi Cot cvvi&vs xal avvtivxsTO 
%cc avxa xavxa ; mal fiaka y , t^ h laxifiuxog^ TthXka v7CoiS%0(iivri (ihv 
Ttj^ xovg d'sovg yeviffd'at otav dsf. Und dann werden alle ehelichen 
und häuslichen Verhältnisse als yom Segen der Götter abhängig bespro- 
chen. Ist es nun im vorhergehenden darzuthun gelungen, dasz der Ge- 
burtstag von Alters her in Beziehung zu den Göttern gesetzt und als 
eine Erinnerung an die erste Feier der Geburt selbst betrachtet sei, so 
müssen auszer dem Gott , auf dessen Geburtstag zufällig des. einzelnen 
Menschen Geburtstag fiel, die über die Geburt waltenden Götter verehrt 
worden sein. Dies sind die &eoi ysvi&hoi^ eine häufig genannte Götter- 
gruppe, die ihrer Bedeutung nach an den Amphidromien sa gut, wie an dem 
jährlich wiederkehrenden Geburtstag verehrt sein müssen, obgleich sie zu- 
fallig bei den ersteren nirgend ausdrücklich erwähnt werden. Waren aber 
xa yevi&kia das Opfer an den Amphidromien wie der Name des Geburts- 
tages, so müssen an beiden die d;Bol yevi&hoi verehrt sein, wie Diony- 
sos an den Dionysiea^ AQT^Anokkmv KaQViiog an den Kameen^ Zevg 
Maifiaxxi^g an den MaemaKterien. Bei Aelius Aristidei^ heiszt es in 
der .Geburtstagsrede (yeve&XiaHog) I p. 113*Dind. im Anfang: oaa (iip 
dri ^eolg ysve&Xlotg xs nal naxQ^otg xal %q6 y^ xovxmv xai fuxa 
xovxovg tfp canilQn %al xov ßiov nadifyeiikovi nal näv o xi av äitoi 
ttg elxora 17 v, iq) iaxiag aQ^a fiivcc »axtiVKXw 7tQS7t6vx(og. Gehört 
auch Aelius Aristides erst dem 2n 3h. nach Chr. an , so., darf dessen un- 
geachtet diese Verehrung der ^£ol yavi&Xtoi am Geburtstage als alte 
Sitte in Anspruch genommen werden. Die Sophisten und Jthetoren die- 
ser Zeit ziehen gern alte. Sitten und Gebräuche heran, wie denn über-! 
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haupt in Verehrang der angegtanimten Götter damals .wol roanches alte 
in Vergessenheit kam , nicht aber leicht neues -eingeführt ward. Dass 
aber auch hier alte Sitte bewahrt ist, zeigt Dionysios. von Halikarnass, 
der seine Anleitung zur Aufarbeitung einer Geburtstagsrede mit den 
Worten sehliesat : ovro ysig Sv cc(iq)iX€ißiig 6 Xoyog yivoixo * noiog rfiri 
yeyov€^ Ttoüg icuv iv^w tucqovti Tutlnoiov.BUog iasö&ut eig toviiiX* 
lovt« x^vov ' iv tovxGt di ysvofievoi ovn äno t^nov äv neioifisv xcel 
iv%6tA6voi xoi^ X6 äXXetg xal xoig yevsS'Xlotg tisqI tov fiiXXovxog 
ßüv xftt rei) a^ulvfo vov nccpsXr^Xv^otog ysviö^cci toütov khu noXXccg 
itSQioöovg XQOvoDv zeXiaavra sig Xitcccqov xal evöatfiov y^Qctg stctQsX&w» 
Ist bei d^n Zweifeln, welche gegen die Behtbeit dieses Werkes erhoben 
sind/aueh von dieser Stelle nicht nachzuweisen, dasz sie von Dionysios 
•ei, so ist sie doch älter als Arii^tides, und'för das höhere Alter des hier 
in Betracht kommenden Gebrauchs lassen sieh wettere Beweise beibrin« 
gen. Der Name der ^iol ysvi&Xtoi kommt zuerst bei Pindaros und bei 
Aesehylos vor , jedoch in einer andern Bedeutung : sie sind da die von 
einem Geschlecht verehrten Götter , unter deren besonderm. Schutz das-> 
selbe 'zu stehen glaubte, die spater navQmoi hieszen. So ruft nach dem 
Bericht des Boten bei Aesch. Sieben g. Th. 620 Polyneikes, nachdem er 
seinen Bruder verflucht und um dessen Besiegung gebetet hal, dieselben 
an: toiavv iihst nal &€Ovg ysve^Uovg \ naXeimer^ctg y^g iTtomvif^g 
Xasiv I t^ cav yevia^at 9my%v üoXwBlnovg ßCch Pindaros betet zum 
Zeig yBvi^Xtog und schwört bei ihm als dem Sohutzherrn seines Ge- 
scMeehts, wie Pyth. 4^ 167 besonder^ deutlich ist : netfxeQeg ognog a(i-. 
[MV fMXQXvg lcz<a Zivg o ysvi^Xtog i^^&tiqoig. Die Ode besingt nem- 
lieh den Arkesilas, König von Kyrene, der wie Pindaros dem Ge- 
sohlechte der Aegiden angebörte, das den Zeus als Stamm- oder 
Geüoblechtsgott verehrte. So heiszt es 0). 8, 15 vom Aegineten Alk- 
meden aus dem Geschlechte der Blepsiaden, die sich von den Aeakiden 
ableiteten,, und dessen Bruder, den er anredet: TVfAOiT'&cve^, v^ifu d' 
i%Xa^€a<S8v notfiog Zrfvl yw^Utp 6g xrl., we die Siege aufgeführt wer- 
den, die Zeus ihn habe gewinnen lassen« In gleichem Sinuc bezeichnet 
das Wort den Stammgott des^ Geschlechts der Oligaethidea, der Ol. 13 
besungen wird, ohne ihn zu nennen, als den Gott, von d«m er fernere 
Siege hoffe, V. 105 3 (^ M ö^ifimv ysvi^Xtog !ipce&. ' 

Doch schont das Wort schon damals aueh die andere Bedeutung 
gehabt zu haben, nach-der es dea Gott als Ursache der Existenz, also 
Ober die Gebiirt waltend bezeichnet, indem nemlich in -^ der Ode an 
den Bbodier btagorae Ol. 7, 70 Helios o|»av' 6 ysv^Xiog intlvav 
itavfj^ genannt wird. Died ist .später die vorwaUende.Bedealung. So 
begründet PlatQn de leg. IX p. 879^ das Gesetz» dasz die Ehe zwi- 
schen solct^n verboten sein solle, die- einer des aodeni V^ter oder 
Mutter sein könnten : %al mi<sri$ trfs Svvaxfjg '^XiTikig avtov ^itvifai 
imA teKiSy intjfpvto iA dt»'^ yevs^Umv xuqiv. Hier sind die über die 
Zengnng waltenden Götter gemeint, wie Y p. 729% wo Ptaton verlangt, 
dasz die filteren z«r Erziehung der jöngeren nicht nur durch gute Lehren, 
sondern auch durch ei» gute» Beispiel beitragen sollen^ und dies durch 
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4lie Scheu vor den fiber die Verwandtgcbaft ood Zeagang waltenden 
Göttern empflehlt, indem er denen, die in der Art diese Frömmigkeit 
■beweisen, Aassieht auf Nachkommenschaft verheisKt mit den Worten: 
^vyyiviiav 6i nal ofM/vlmv ^ewv KOivavlav ätcacav tavtod qwöiv 
uTiucxog iiovfkip tifiüv xig Kai asß6(i£vog evvovg Sv yevi^klovg ^eovg 
iig nalSmv drvrov (Sno^av Vö%oi ncact Xoyov. . Dass Piaton solonischen 
fiinrichtangen folgt , wenn er das Familienrecht unter Obhut 4ler '^col 
yBvi^Uoi und e^oyvioi stellt, dürfen wir mit einiger Wahrscheinlichkeit 
•US der Uebereinstimmung verwandter Einrichtungen mit dem attischen 
Recht schlieszen (vgl. K. F» Hermann de vestigiis inslit veternm impri- 
mis Atticorum per Plat. de leg. libros indagandis. Marburg 1836)) tumal 
da die Tragiker die Anerkennung einer solchen Göttergruppe in Athen 
voraussetzen, wenn sie auch gewöhnlich diese Götter nicht )fcWM»o», 
sondern yevivM nennen. So ruft der Chor der Danaiden Aesoh. Hik . 
71 dieselben an: aHa, ^iol yBvhat^ nkver^ ei vi dinaiov tdovisg. In 
gleicher Bedeutung wird Y. 192 genannt Zeig yivvijvtOQ^ den der Scho- 
liast erklart: 6 Sfpoi^og tov yivovg. So heisst es von Xülhos, der fttr 
•einen wiedergefundenen Söhn das sonst nach der Geburt tn den Am- 
phidfomien übliche Opfer bringt^ das vorher yspi&lut genannt ist: 
^aag de yevitutg «d'sofolv. Dasz aber auch den Tragikern das Wort 
ysvi^kiog in diesem Sinne nicht fremd ist, «eigt Aesch. Cho^ph. 900, wo 
Klytaemnestra den Orestes, der im Begriff ist sie su erschlagen, absu- 
hallen sucht mit der Mahnung: ovöiv öißl^ei yivsd-Xiovg agagj xinvov\ 
Und in gleichem Sinne sagt Elektra in Ear. Orestes V. 89 xur Helena^ 
ihr Bruder sei krank, H^ oStvsq tdfta yev^liov nan^wOBP. Zur Best!- 
tigung mag noch eine Stelle des Plutarch angeführt werden, Amal. p. 
760 ed. Franc, IX p. 70*Reiske: otirc yocg ^ivav Ttal Iubt^ idMltcg o 
^ivtog^ ovrs yovkuv aqag 6 yevid'ktog oiivfo duanet Hai (ihiMi taxvt 
mg iQCHttaig dyvG>iiovri^Haiv 6 "JS^o? o^vg inuatovei. Von den zahl- 
reichen Stellen bei Lobeck Agiäopfa. S. 766 if. führen wir anszerdem #ioch 
^ine an aus Hteronymus adv. lovin. 1 191: ridicuie Chrysippus ducendam 
uxorem sapienü praecipit^ me lorem Gtrmelium et Genethlium vioüei. 
Wagen wir es auch nicht zu entscheiden, ob diese Götter in den orH- 
ciellen Urkunden der allischen Religion , wobei wir sn die Hv^ßn^ des 
Selon zu denken haben , yevi&hoi oder yBvitai geheiszen haben ; dasz 
Bestimmungen über ihre Verehrung da gegeben waren, ist nicht zu'be^ 
zweifeln, da dieselben die Grundlage der Familien - uno Geschlechlsver- 
fassung bildeten. Und da müssen so gut- Vorschriften über den liSas- 
lichen wie fiber den öffentlichen Gottesdienst gewesen sein*'). 

21) Das Adjectiy ysvi^Uog von yeved-lrj^ Geburt und Geschlecht, be- 
zeichnet daher ganz allgemein, was Geburt, Ursprung und das geborene, 
das Geschlecht betrifft. So Kallimachos H. in Del. Y. 51 von Delos als 
dem Geburtsort Apollons yspid-Xiov ovdccg, und V. 260 von den Folgen 
seiner Geburt XQ^^^^ov 9* inofi^Kfas yBvi&XiifP iQVog iXa£rig. In späterer 
Zeit wird es daher aueh astrologisclx vqn dem Einflusz der Constellation 
bei d^r Geburt auf das Sohioks al gebraucht. So versteht Eusebios präep. 
ev. p. 238 ein Orakel: "Aqbcc nqatnvov ix^i yBvs&Xiiiov^ og (iiv offivBi, 
Doch war in diesem Sinne yBVBd'Uocyt^s gewöhnlich. 
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Häufig wird mit ysvi^Uog das Wort nax^og in der Art verbanden, 
dasfi beide Wörter dieselben Götter bezeichnen und einander bestimmen 
und ergänzen. So wird nach der oben angeführten Stelle des Aristides 
Genethl. 1 p. 113 am Geburtstage gebetet %\k-%ohq ysvsd'Xloig nul TtU" 
viftioig ^£o£^, wo die Zusammenfassung mit Einern Artikel zeigt, dasz 
nicht verschiedene Götter gemeint sind« Derselbe Fall wiederholt sich 
bei Plutarch de superst. p. 166, 35 (VI p. 635, 5 Reiske V. tf di SHCidai- 
(lovlcc Oecov aUayiiv ov ölöwstv, Qvö^ iaztv svqsiv 6v oi <poßi^(SSTai 
^60v b fpoßovfisvog xovg yta%Qtßovg xul yeve&'Xlovg^ 6 cpqlxxwv 
xovg cwtr^qttg nal xovg (isiXt%iovgj XQifiawKul dsdotxfag ytaq^ mv aixov^ 
lu&ü Ttkovxov^ €vitpQlav^ -oftdvotcev, bIq^vtip, oq^foöiv Xoytav nal tqynw 
xfov^iQhxmv. In gleicherweise erhält auch Zeus beide Bezeichnungen zu- 
sammen und einzeln, wie bei Libanios Apol.Caec.p. 751 T. IV: iy<o n(^g 
fuxTQfpov xal ysvs^Uov. In diesem Sinne ruft Elektra bei' Sophokles 
V. 411. beim Gedanken an den' gtewaltsamen Tod ihres Vaters ans: » 
J^sol TtaxQao^^ avyyivea&i y ilXcc vw, und Antigone, als sie zum Tode 
geführt wird, V. 838 : offioi yeXmiiai. xl (is, TtQog ^smv nccvQcicDVj ov% 
oXo^ivav ißgl^sig^ all* i7t£g>avxov; Und Strepsiades erinnert seinen 
Sohn an seine Pflichten in Aristopbanes Wolken V. 1468 mit den Wor- 
ten: %axaiÖic^fjrt tccccq^ov JCa. Doch hat das Wort nccigmog nicht 
Überali diese Bedeutung, sondern an vielen Stellen bedeutet es, wie bei 
Aeschylos,uad Pindaros yBrid-ktog^ die von dem Vater ererbte Gottheit, 
die von- einem Geschlecht verehrt wird, wie Apollon in Athen und bei 
allen loniern. In diesem Sinne spricht Piaton den Athenern die Ver- 
ehrung des Zsvg itaxg^og ab (Euthyd. p. 302^). VgL Lobeck Aglaoph. 
S. 770 und m. Hausgottesdienst N. 66. 

• Wie die Götter, welche das väterliche Redht heiligen (naxQaoi\ 
nicht verschieden sind von denen, welche Zeugung und Gebart schützen 
(ysvi^kiot)^ durch welche dasselbe begründet wird, so führen dieselben 
nocl^ einen dritten Namen, ofioyvioiy insofern aus demselben Familien- 
verhältnis das Band der' Geschwister und Vettern hervorgeht. . So 
beisztes bei Photlos und Timaeos Lex* Plat. : o(i6yviJOt> &eol, olg ot avy- 
yev^tg Ttoivtog o(fyta^(iiv ^ ^ud bei Suidas aus den Scholien zu Aristo- 
pbanes : Ofioyviog 6 xa xov yivovg ig>OQÄv diKaia ri Ofioyivfjg rj yvi^iog 
fplkog. (Ar. Ran. 750) « ofioyvis Zsv » vrjv b(iot6xr]fea ^avfia^mv Xiysi 
olov CS ofiotoxctxe^ und Etym. M. p. 6'25, 28: OfioyW^ ofto^sm, rovx 
iaxlv d6sig>fp olovbiioyevlm ^ xm hc xijg aixijg yov^g. Damit überein- 
stimmend erklärt der Scholiast zu Soph. Aias 492 und zu Eur. Hek. 
345 und. zu Lyk. 288 : ot 6h idelipol ofioyvtav [JUt itQOxiivovtUv]. Vgl. 
Pollux III 5 u. 23, Ruhnken zu Tim. S. 192. 

Einen Beleg für diese Erklärungen und zugleich für die enge Ver- 
bindung mit den Schützern des väterlichen Rechts gibt Musonius Rufus 
bei Stob, Flor. p. 670 : odxig Big xb iavxov yivo^ üötiiog , elg xovg na^ 
XQciovg a(ia^dv€i ^sovg wA slg xov bfwyviov Jla xbv htoittirpf rcSv 
i(ic(QxriiidxQnv xmv nBQl xct yivfj. Die Verbindung zugleich mit dem Un- 
terschiede ergibt sich aus Arrian Diss. Epict. II 2 , 6 : ov [loi, d-ifitg ncc^ 
xiqcc ixt>(i'^(Sai.' n^g yccQ Jiog eltStvÜTcavTsg xov TtaxQwov -r- Kcd ot 
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^Sebpol TtQog Jtog eIci tov o(Aoyvlov. Vgl. Julian or. II p. 86 und ep. 
^d S. P. Q. Athen, p. 277 Spanh. Beide Beziehungen verbindet 8chon 
Piaton, was.etwanige Zweifel an dem Alter des Gebrauchs beseitigt, in 
der Stcafandrohung, wenn jeilnand einem Vater oder einer Mutter, die 
von Kindern geschlagen würden, nicht zu Hilfe komme, de leg. IX p. 
881^: b de firj a(ivv(ov uQa eVfjriaO« ^i,6g o(ioyvlov aal nocTQciov 
xoTo: vofiov. In gleicher Weise heiszen nun auch dieselben Götter o[i6- 
yvioi und yevi&liot in der angef. Stelle des Piaton de.leg. Vp. 729 und 
bei Plut. quaest. conv. ¥5, 2, worauf wir unten zurückkommen. 

Wenv die d'eol ofAoyvioi, ebenso häufig vorkommen wie die nccrgmoi 
und häufiger als die yevi^Xioi, wie die nachgewiesenen Stellen. zeigen, 
80 hat das seinen Grund wol darin, dasz sie die Bedeutung der beiden 
andern Gruppen mit umifassen und darüber hinausgehen. Denn als Göt- 
ter .des Geschlechts in seiner Verzweigung schlieszen sie nicht nur Zeu- 
gung ^nd das . väterliche Verhältnis ein, sondern umfassen alle Ver- 
wandten von gemeinsamer Abstammung. Darum beschwört Polyneikes 
bei ihnen seinen Vater, um ihn zur Rückkehr zu bewegen, Soph. Oed. 
Kol. 1333: TtQog vvv' ae 7iQi]V(av nal &£<ov ofioyvicuv \ alrto m&ia^ai 
Kai na^ßixa&Hv^ hcü | ntm%oi fAivfjfieig xal ^Ivoi^ ^ivog 6e av. Wenn 
ans der Identität der Götter und aus ihrer Bedeutung sclion folgt, dasz 
die ofioypioi so gut wie die ^evi^hot und nargmoi an den Geburtstagen 
verehrt sind, sofern Geschwister oder auch Vettern Theil nahmen, so 
fehlt es doch auch nicht an einem ausdrücklichen Zeugnis. In einem Ab- 
schnitt von Pltttarchs quaest. conv. V 5, 2, wo die Frage von den Ein- 
ladungen behandelt wird, heiszt es: inirijöeioi 6e Tip ^iv '^yeiiovi öet- 
Ttvl^ovtL (SwösLitvHv ot XB aQ^ovrEgy iav exsi q>CXot^ xal oingatoi rqg 
ütokBfog , iv Sh yfi(iotg ij nctl yBve&kloig ot Kccxa yivog TtgoarfKovreg xal 
^log o[ioyv£ov aoivfovovvtsg. Alle drei Namen bezeichnen offenbar die- 
selben Gölter nadi verschiedenen Beziehungen , die wir aus den Namen 
und deren Gebrauch eben so sicher wie bestimmt erkennen können. Als 
yspid-kioi oder ysvirai werden sie von den Eltern, als nargipoi. von den 
Kindern, als bfioyvioi von Geschwistern und Vettern verehrt; als ^e- 
vid'kioi wachen sie über die Fortpflanzung, als naxQmoi über die Rechte 
der Eltern und Pflichten der Kinder, als 6(i6yvioi über die gegenseiti- 
gen Rechte und Pflichten der Geschwister und Vettern. Am nächsten 
verwandt war die Gruppe der Hochzeitegötter , neben denen auch Pollux 
I 21 sie nennt: n^atQinatoi^ yevi&lioi^ /a/LiijAtot, gyvxdXioi xxL 

Wir dürfen indes dje Frage nicht übergehen, welche Götter die 
Griechen zu dieser Gruppe gerechnet haben. Dasz Zeus, der mehrmals 
mit allen drei Praedicaten nachgewiesen ist, die erste Stelle einnahm, 
bedarf weiter keiner Beglaubigung. Dio Chrysost. or. VII p. 568 T. I 
nennt ihn mit andern, indem er diejenigen verflucht, die Knaben und 
Mädchen preisgeben: alaxvvoiiBvoi oiixe /IIa yevid'Xiov ovxb'^Hqocv ya- 
(jivihov ovxB' Molgag xBXB6g)6QOvg rj Xo%iav ^'AgxBfit.v il firjxiQa 'Piav 
ovÖB zag TigoBCxdaag av^Qamlvrig yEviCBmg ElXetd-vlag ovSb Afp,q66lxr}y, 
Ohne Zweifel haben alle Hochzeitsgötter , die zugleich über Zeugung und 
Geburt walten, dieselbeh Beinamen geführt vvie Artemis und Aphrodite 
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nnd ganz besonders Eileitbyia , von denen es auch ausdrfickiieh be- 
a^engt ist Von der Eileitbyia ergibt es sich aus Aristaenetos Ep. 1 19: 
Ag ÖE XaQiTiXiovg tigaßd-ri viov rtvog imßrjfKyv xal xakket xal nkovtip 
%€tl ccvxeQmvrög ov^ rix%ov insivrigy Ttatdonouiv i^ iiulvov nqo<ir^%no 
naCi votg ysved'Xioig ^soig' %al CvvBikTicpBv aiiq>uXwg' dtu rijg Elksi^ 
&v£ag iyaalQOig imcStaiiivrig xIkxbi. natöiQV iazuov^ vri tag Xagizag^ 
nal xa q>v(Savxi yvriaicog i^EiKOviCiiivov x^ qyvC€i, Und von der Aphro- 
dite heiszt es bei Flut, de Is. et Osir. c. 48 p. 370: i» de ^Aq)Qodkrig 
aal "Aqeog 'AqiiOvCav yeyovivat (iv^okoyovöiv ^ av o.fiev anrivrig.Mid 
gnkiveiTiOg^ ri dl (iBiUxiog xal yevi&k^og. Auffalletid ist es, dasz an 
anderen Stellen sonst keine Gottheiten als Poseidon lind Apollon mit 
dieser Bezeichnung erscheinen. So beginnt ApoHonios von Rhodos das 
2e Buch seiner Argonautika : "Ev&a d' e'öav axccd'fioC xe ßoav avkig 
T A(ivKpu}j I BsßQvoioav ßaaik^og ayi^voQog^ ov nots vv(ig>ri | xi%TS 
Hoczidiüivi yBVB^kifp svvrfi'etGa \ Bi&vvlg Mskli], VTtSQOTckriicxaxov 
avÖQSvy wozu der Scholiast bemerkt : yevs&kiov de etnEv avxiw dia 
xo ösOTto^etv xov vyqov %al nicrig XQOcpiig xccl yBvltSetog atxtov ßlvaiy 
&(S7teQ Kai x6 vöa)Q Ttävxoav ysvvrjTtKov, Wir dürfen dem Scboliasten 
wol Glauben beimessen , da Poseidon in seinem Verhältnis sowol zur 
Demeter als zur Athena nicht als Gott des Meeres, sondern der Feuch- 
tigkeit überhaupt erscheint, welche die Oberfläche der Erde überflutet, 
die Erde durchdringt und befruchtet. Weil nun die Thiere vom ge- 
deihen der Pflanzen, die Menschen vom gedeihen beider abhängen,, so 
ist. Poseidon als. Gott' der Fruchtbarkeit und Zeugung im allgemeinen 
verehrt. In diesem Sinne ward er mit Demeter und Athena znsammeo 
in Attika am Kephisos von den Phytaliden (Paus. I 37, 2) und in Her- 
mione als (pvxdk(iLog verehrt, s. Paus. II 32,8 und ebd. § 9: xaxa-^ 
ßaivovßt de inl xov Tcgog xy Kskevöigei Kakoviiivn kifiiva %Giqlov 
iöxlvy'o Fsvid-kiov ovo^a^ovaij XB%^rivat Brjöia ivxav&cc kiyovxag. 
Offenbar in gleichem Sinne ward er in Lerne mit verwandtem Beiwort 
verehrt unter ähnlichen Localyerhältnissen; s» Paus. II 38, 4: B<sxi de 
Jx AiQvrjg xal iziga nuQ avxrjv odog_ xriv ^aka6(Sav inl ')^€oqU>v^ o 
JTevfotov**) Svoiia^ovöt' ngog^ ^akapöy öexov yevBalovIIoastöävog 
Ibqov iiSxtv pv (liya. Da das Meerwasser dem Wachsthum nicht för- 
derlich ist, so kann nur die Feuchtigkeit des Bodens Veranlassung zu 
dem Namen gegeben haben. Endlich flnden wir ihn auch in Sparta 
mit dem hier besprochenen^ Beinamen verehrt, s. Paus.'III 15, 10: xov 
%BaxQOv Sl ov TCOQQoa IIoöBtd&i/og xs tsQOif iaxi yBVBd'kCov aal r^gma 
KkBoöaiov vov "^Tkkov xai Oißakov, Ferner kotmmt bei Plut. de Pyth« 
or. 16 p. 402 auch Apollon mit dieser Dezeichnung vor. Plutarcb'lobt 
die Verehrung durch Weihgeschenke und sagt unter anderm; iyai,ö\ 
iitaivöS — ixi de (lakkov ^EQBxgutg aal Maywjftag , av^QiOfjidov anaQ" 
Xatg dmgrfiaiUvovg xov Q'bov &g naQTtav 'Sox'^qcc aal naxq^ov xal 



« 

22) Wenn auch die strengen Attiker yBvi^kiog und ysviüiag. unter- 
scheiden, so ist im gemeinen Sprachgebrauch dieser Unterschied wol 



nie anerkannt. 



Cbr. Petersen: über die GebnrteUgsfeier bei den Griechen. 823 

ftvhtov imA tpiXav^QCoatov. Zwar folgt hieraus nicht mit Sieberheit, 
dasz er überall , namentlich in Athen , diesen Beinamen gehabt habe 
oder dieser Göttergrappe sagezählt sei ; doch ist es wahrscheinlich, 
da Licht eine eben so ndthwendige Bedingung sum Leben als Wasser 
ist und Apollon.auch zu den Hochseitsgottern gehört, die^ wenn auch 
nicht gerade alljs, dieselben gewesen zu sein scheinen; denn Eros, 
Peitfao und die Chariten, die zu den Hochzeitsgöttern .gehörten^ wnr* 
den schwerlich auch unter die Götter der Zeugung gerecfaoet, wie 
dies Menander Epid. o^ 7 IX p. 27^ Walz (7t€(ft Karsvvaaxtiiov koyov) 
beweist: %q^ dh Ttcc^yyiXlHv r^ wfMplm (liXkovxt raf^ nQu^BCi b^i-^ 
%HQetv svxag noietdd-ai, TCp ^^(ori, zy'B^ricij toig yev^Uotg^ iva tfvl- 
kaßanftat avt^ ^Qog to iy%elQff(jLa. Denn hier ist totg yevz^Uotg offen* 
bar nicht Apposition, sondern fügt einen neuen Begriff hinzu. Wo* 
gegen die Moeren, welche schon . bei der Geburt das Schicksal be- 
stimmten, Hera und Artemis, die ihrer Mu^er bei der Geburt ihres 
Zwillingsbruders Apollon beistand, gewis zu beiden Gruppen gehör- 
ten, wahrscheinlich auch Helios (vgl. Find. Ol. 7, 70) und Dionysos 
als Götter des Lichts , Demeter als Vorbild fflfitterlicher Sorge nnd in 
Athen vielleicht auch Pallas Athena als Pflegemutter des Erechtheus 
(vgl. Servius zur Aen. V 58). 

Diesen Göttern gehörien endlich die Geister der verstorbenen 
Vorfahren an, die nicht nur an den Grihern verehrt wurden, welche 
eben deshalb heilig waren, sondern' selbst bei Hochzeiten um Kinder- 
segen angefleht wurden. Lobeck ^de THtopatribus in den Mise. crit. 
I S. 520 u. 616 ff.) hat mit groszem Scharfsinn nachgewiesen, dasn 
die tqizostdxo^t^ die Vorfahren jenseits des Urgrossvaters seien, in- 
dem Vater, Groszvater und Urgroszvater unter dem Ausdruck yovzig 
Busammengefaszt seien. Die« ist das Resultat der Erörterung aus der 
Hauptstelle des Suidas, die sich bei den meisten Lexikographen theils 
ganz, theils stackweise wiederfindet. Es heiszt: Ji^fimv g>fialv uvi- 
liovg dvat rovg xqixanixooag* Ovkoxof^ öixovg x^ixonaxQStg mtv^ 
rmv. yeyovivai nqdxovg. xtjv (lev yaq ytjv »al xov tjkiovj qnfilv^ ov 
naVAstoXXwva McXslv^ yovug avtmv rptLöxacvro otxoxB av^^wtoi' vovg 
di i% xavrav vqLxovg -noxiqug. ^avoöfjfiog diy exi (aovoi ot ^A^tfifaloi 
^vovai %al £i%ovxai avxolg' vjchq yeviaEmg 7caid(ov^ oxav fiiXlc90t 
ya^ikuv* iv 6i xä 'OQg>i<og OvfSix^ ovo^iisff^ui, tovg xqixonaxogag 
AiiccX7Cs£Sfiv %al tlQfoxwiXia nal IlqmxöiiXiovxa^ d'VQiogovg xal fpvXa- 
nutg ovxag twv ivijiav, 6 6h xo ^E^TjyrixiHQV notrj&cig OiiQiXvov'Xal 
r^ (prjalv avx&vg bXvui fueidag^ ovoinata dh avxav Koxxov^ BQUxQean^ 
Kai Pvyipf. Nachdem Lobeck aus dem Sprachgebrauch dargethan, 
dasz urapranglich in den 'p^ixonaxogeg die Vorfahren verehrt sind» 
ffilvrt er die Erklärung von den Winden auf die orpbische Lehre tu* 
rfick , dasz die Geister der verstorbenen in die Luft übergehen , und 
bringt damit den griechischen Glauben an die belebende, ja zeugende 
Kraft der Winde in Zusammenhang. Die Beziehung des Wortes auf 
Sonne und Erde oder Himmel nnd Erde wird aus dem Glauben an den 
Ursprung des Mensohengeschleehts von den Göttern eriflaterl. Di4 
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Heiniing, dass die T^ironatOQeg die Elemente und die Sonne seien, 
mochte am so leichter Eingang finden , da sie mit Helios , Poseidon, 
vielleicht auch Ge und den Winden als ^eol yBvi^kioi verehrt wur- 
den, indem die diesen Göttern zum Grunde liegende Natnrbedentung 
auf sie übertragen ward. Ob vieHeicbt alterthümliche Gebetsformeln 
diese Verwechslung veranlasst haben? Die Voriahcen aber sind es 
voriäglich, welche ^ wie er nachweist, au den Genesien verehrt wur- 
den, wie wir gesehen haben, dasz Piaton wiederholt darauf dringt, 
schon in den lebenden Eltern, zumal wenn sie ein hohes Alter erreicht 
haben, gegenwärtige Gölter zu erkennen. Auch deutet, seine ganze 
Auffassung der ysvi^hoi 9^ol darauf hin , dasz er dabei zugleich an 
die vergötterten Vorfahren denkt, wie sie IV p-. 717 unter den na- 
ZQ^QL ^eol mit begriffen sind und vonDion. Hai. XI 696 ausdrücklich als 
Gegenstand der Verehrung genannt werden CTr^o^/o^ov öal(iovag, ßlg 
futa ^soifg devrigag xijiccg na\ xagirag cctcoöIöqubv, Daher die Heilig- 
keit der Graber (vgl. Aelian var. bist. II 28), die meistens die Gestalt 

. von Tempeln oder Altären hatten (vgl. m. Abb. über die «Motive an- 
tiker Grabdenkmäler in Gerhards arch. Anz. 1850 Nr. 23. 24). 

§ 2. Olückwünacbe und Gebnrtstagsgedichte. Von Glück- 
wünschen ist so Wenig als von Opfern. ein bestimmtes Zeugnis vor- 
handen, und doch versteht es sich von selbst, dasz Verwandte und 
Freunde ihre Theilnahme ausdrückten. Wir besitzen aber mehr als 
Zeugnisse: wir besitzen solche Glückwünsche selbst in den Geburts- 
tagsgedichten, welche die Anthologie aufbewahrt hat. Dergleichen Ge- 
dichte sind vorhanden von Krinagoras ,. Antipatrös von Tbessalonich 
und Leonidas von Alexandrien. Alle gehören einer Zeit an , in der 
Itom schon Griechenland beherschte, uud ein tbeil dieser Gedichte ist 

, an Römer gerichtet. Der älteste derselben, Krinagoras, ist Zeitgenosse 
des Augushis und also auch des Tibullus. Es kann , ja es musz daher 
die Frage aufgeworfen werden , ob nicht die Sitte der Geburtstags- 
gedichte vpn den Römern ausgegangen sei. Allein wenn auch nicht 
die Gedichte des KTinagoras etwas älter zu sein scheinen als die äl- 
testen römischen Geburtstagsgedichte, in der Litteratur und nament- 
lich in den verschiedenen Anwendungen des Epigramms sind die Grie- 
chen vorangegangen. Die griechischen- Geburtstagsgedichte waren 
SKum Theil bestimmt Geschenke zu begleiten, und thun dadurch ihre 
Verwandtschaft mit den Xenien kund, die gewöhnlich' auch nur von 
dem Römer Martialis angeführt werden und doch nicht nur durch den 
Namen und ihren aus griechischer Sitte stammenden Gebrauch , son- 
dern aueh durch vorhandene Beispiele, die älter sind- als. Martialis 
(von Krinagoras Anth. Gr. ed. Jacobs S. 128, von Antipatrös S. 18), 
ihren griechischen Ursprung beurkunden. Denn wie die Sitte ^en 
Gastfreund mit Geschenken der verschiedensten Art, namentlich auch 
mit Speisen zu ehren, und nicht weniger die Anwendung der Distichen 
bei den verschiedensten Gelegenheiten ursprünglich griechisch war, 
so wird es auch die Begleitung dieser Gastgeschenke mit Distichen 
gewesen sein (vgl. Vitr. de arch. VI 10). Die griachisohen . Geburts- 
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tagsgedichte sindsfimtlich kurze Epigramme,, wogegen die des Tibol- 
Ins meistens zn Elegien erweitert sind. Ob auch Horatius in seinen 
Gebnrtstagsoden III IT* und IV 11 griechische Vorbilder gehabt habe, 
ist durchaus zweifelhaft. Das« aber Kfinagoras nicht der erste ge- 
wesen ist, der CLeburtstagsgedichte gemacht hat, zeigt der-ganze Ton 
seiner Gedichte , die sich sogar selbst als eine herkömmliehe Gattung 
geltend machen {ysvi^liog ßlßXog). Dasz dieser Gebranch wenigstens 
schon in den Zeiten der alexandrinischen Poesie geherscht habe, möchte 
man vermuten. Es scheint dafflr sogar ein ausdrflckliohes Zeugnis zu 
sprechen, das jedoch bei genauerer Betrachtung eine andere Bedeutung 
hat. Da es indessen als ein Geh i^rtstagsgedi cht gedeutet ist, so be- 
darf es hier einer nähern Untersuchung. Hedylos, ein Zeitgenosse des 
KaHimachos, machte eine Grabschrif^ iiuf einen Flötenblaser Tbeon, 
der die einfache Flöte blies. Diese Grabschrift hat sich bei Athen. IV 
176 erhalten und ist von Jacobs in seine Anth, Bd. I S. 236 aufgenom- 
men und Bd. VII S. 339 commentiert. Der Text ist sehr entstellt nnd 
bis jetzt nicht genügend hergestellt. Da finden sich die Worte aiiöetv 
avvov ri ysid&Xut^ welche, was auch immer der Zusammenhang ge- 
wesen sein mag, nicht wol anders als von der Geburtstagsfeier ver- 
standen werden können, deren Art aber einer genauem Untersuchung 
bedarf. Um jedoch den wahrscheinlichsten Sinn herauszjibringen, 
müssen wir das ganze Gedicht betrachten. Der Verfasser Hedylos ist 
Sohn einer Dichterin Moschine aus Athen und Bruder der Hedyle,. die 
ebenfalls Dichterin war. Das Verständnis jenes Epigramms ist beson- 
ders von der bisher mislungenen Herstellung von V. 4 und 6 abhängig. 
Wir geben es mit den uns uothwendig scheinenden Verbesserungen, 
die wir aber einklammern und denen wir die Lesarten der Hss. mit 
den bisherigen Versuchen nachfolgen lassen» 

Tovro Bimv o iiovavXog in, i^^flov o yXvnvg oIhsi 
avlfftijg^ (ii(imv xi^v ^fiikfiat xigig^ 

tvg>Xog vTtal yrjQOig' slxsv %al üiUQfcaXov vlov, 
vr^Jtuyv [ov] t' ^xalci Zidqjtalxiv , ev7taXcc(iov 
ö aBÜeiv avtov ra ysifi&Xut' tovto ^«^ ilxs 
[fCäv iXagcSu (liXnHv] ^dv fiätfff^icc vimv. 

i^Xet dh rXuvxrig fUfis^Ofiiva notiyvia Movcmv 
iq xov iv cncqvßoig BätraXov rfdimoTriv 

^ zov KmvtiXev ri xov Uay^ttXov* iXXa Siawa 
10 tov ttaXafiavXrivfiv etnoctCy Xoti^QS Simv, 

In V. 4 lesen die Hss. vi^tov % iTucXei^ Casaubonus schreibt vrpiiaxov 
t inaXu und verwandelt zweimal den Acc. HnUfjmiXov in den Nom. 
ZidqiTcuXoq. Jacobs schreibt ohne weitere Rechtfertigung ovx avXüv. 
Die Tauchnitzische Ausgabe App. 34 schreibt of;|r<»»€ für dxtv 9uh und 
2!K$(f7eaXov vüg. Wir verdoppeln nur die Endsilbe von vipttov (was 
eich auch schon bei Tauchnitz findet), wodurch hier jede weitere Aen-* 
derung aberflüssig wird. Casaubonus schreibt EvTtaXafiov als Eigene 
namen, wodurch Skirpalos zum Vater des Theon wird und dieser, ^inen 
zweiten Nnmen Eupalamos erhält; er verwandelt dazu wxl vor dem 
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ersten SnlQnaXog in rov und atldsiv in asUmv^ wodurch alles ohn^ 
Noth umgekehrt wird. Die Tauchnitzisehe Ausgabe folgt ihm in den 
Worten HxiqTcalog Evnaka(iov^ schreibt aber statt iddnv lelbstfin- 
dtg xvdalvonf und'behilt slxe. Dagegen setzt Casaubonus V. 5 fflr d%B 
•m Ende ilyte, V. 6 geben die Hss. nav [ici^ttv iidvfia vtifiocvitDv ohne 
SinU) und dasu ist der erste Tbeii des Pentameters zu kurz. Casau- 
bonns schreibt rawofta täv ^hcäv und laszt den zweiten Tbeil des 
Verses nnrerendbrt. Toup dagegen: tovto navtifu^tov ^dv (liarifioc 
piiov^ wo der zweite Tbeil gewis richtig aufgelöst aber falsch erklftrt 
wird *tbe delight of yonng men'; der erste Theil ist zu willkarlich, 
und das ganze passt. nicht, in den.Zusammenhang. In der Tanchnitzi^ 
sehen Ausg. Uutet dieser Vers: rcrv jtaXdfiw a^Etav aüöiiia «ri}^«- 
Wcov. Unsere Verbesserung verändert nur einige Buchstaben und er- 
gänzt den Vers gaaz ungezwungen. Wenn wir schreiben itav iXa^tüv 
(iilnuv tjöv (idarifia^ vimv^ so ist der Ausdruck fidöfjfia von fiaadoiiai 
eigentliob ein Bissen von einer Mahlzeit , was mit dem Zusatz .'^dv ge*- 
wis keinen Anstosz geben kann. Dann aber ist [liXTteiv (idiftifia wie 
liÜ/TUtv yifiovnnd fibnliches *mit Tanz, Gesang und Musik feiern': 
vgl. Antiphanes bei Athen. I p. 8. Ohne Noth verändern Casanbonus 
und Toup V. 7 riavKrig in yJavxovg^ da^ wie Jacobs aus Theokr. 
4, 31 nachgewiesen hat, Glaube eine berahmte Kitharoede war. End- 
lich verändert Jacobs , wie es scheint, sehr angemessen aK^riroig in 
ixQtlßotg. Unsere Verbesserung rechtfertigt sich am besten durch die 
Uebersetzuuf^. * Unter diesem Grabhügel wohnt Theon ,' der liebliche 
Flötenbläser, der auf einer Fldte spielte, auch auf der Bühne der Mie- 
nen Anmut, obgleich vor Alter lolind. Auch hatte er einen Sohn Skir- 
palos, den er als zartes Kind l^irpalos nannte, da er gewandt war 
seine Geburtstagsfeier mit Gesang zu begleiten. Denn dies war sein 
Geschäft', jedes Mahl fröhlicher Jünglinge mit Tanz und Spiel zn 
feiern. Er blies aber der Glauke trunkene Musenspiele oder den lieb- 
lichen Zecher Battalos im Kreise der Jünglinge oder den Kotalos oder 
den PankiEilos. Aber rufel denRohrflötenbläser Theon! Lebe wol, 
Theon!' Offenbar ist nach %i>^Qtg nicht zu interpungieren , da eben 
Theons Ruhm darin besteht, dasz er auch als blinder Greis gern ge-^ 
hört ward. Den Sohn hat er Skirpatos genannt, offenbar von <sxiQd<o^ 
CKigraci) springen und ndkl0 sehwingen, um den gewandten Tänzer 
zu bezeichnen; er fügt hinzu als Bestätigung, dasz er gewandt war 
im singen. Denn Gesang und Tanz war bei den Mimen verbunden, 
und Skirpalos ist offenbar ein Mime, der zur Flöte seines Vaters tanzi 
und singt. ^Diese ans unserm Epigramm selber hervorgehende Ver- 
bindung wird bestätigt und erläutert durch das Fest des Antiochos 
Epiphanes, welches Athenaeos V p* 19&' besetireibt« Dasz der Sohn 
die Gewandtheit seiner Kunst besonders bei der Geburtstagsfeier ge- 
neigt hat ist kbr, und dasz wict a« Anderen Festen auch am Geburts- 
lage Tamß mit Gesang und Musik gewähnlich gewesen sei, bezeugt der 
weiter untien ansuführettde Brief des Alkiphron tfi 18. Aber wie? Toup 
«erklärt : * oelebrabat afutem ISIeir paln* ,ti ytvi&lM sive dimn natalem 
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patris 8iii Theonis: qaod piam et sollenne.' Diese Erkliroog dräjigt 
sich beim ersten Anblick auf, denn ancb Himerios.or. VIII § 2 brauchl 
diesen Ausdruck von seiner Rede : %ov ftvi^hov äanfuv» Und dieser 
Sinn musz als möglich sugegeben werden , da die Lesart des folgen- 
gen Verses unsicher ist; allein wie es scheint passt er weniger in 
den Zusammenhang , denn abgesehen davon .das^ es an ' sich höchst 
unwahrsoheinlich ist, ein Epi^gramm und &war eine Grabsebrift rfibme, 
der Sohn habe des Vaters oder der Vater des Sohnes Geburtstag durch 
Gesang gefeiert, so wird diese Thätigkeit des Sohnes durch ^^a^.mit 
dem folgenden in Beziehung . gesetzt. Diese Thätigkeit besteht aber 
darin, Mahlzeiten fröhlicher Janglinge mit Flötenspiel zu Gesang und 
Tanz zu verherliohen. Dadurch werden xa yevid'lw nur ein Beispiel 
dieser Mahlzeilea, wie denn ja auch von ilesychios erklart wird: ya- 
vi&kia * T« ini ty TtQmxy ^iiiQci öfOQa xai 1} €i;a>%/a. So- ist aetÖBiv 
ta yavid'kicc gesagt, wie unten fiilitstv ^iciariiia durch Gesang, verher- 
Uchen, ein Sprachgebrauch der keines Beweises bedarf» Es wird also 
hier. der Geburtstagsschmaus selbst ysvid'kicc genannt^ ist wenigstens 
darin begriflfen, obgleich der Zusatz ccitov eine weitere Fassung for- 
dert. Denn der nachgewiesene Zusammenhang erlaubt nun nicht an 
den Geburtstag des Theon zu denken, sondern das ccvxov musz dio 
vom Vater veranstaltete qder übernommene Feier der Geburtstage 
durch Aiifführung von Musik, Gesang und Tanz bezeichnen. Ob dabei 
auch an Lieder und Compositionen, die von ihm selbst zu diesem 
Zweck gedichtet sind, zu denken sei, musz zweifelhaft bleiben, da 
spater nur von Aufführungen allgemeinen heitern Inhalts die Rede ist. 
Denn es kann wol nicht zweifelhaft sein, dasz Battalos, Kotalos und 
Fankalos Mimen sind, die hänfig bei Gastmählern aufgeführt wurden, 
wie in Xen. Symp. 9 und an jenem Fest des Antiochos Epiphnnes^ So 
müssen wir also das scheinbare Zeugnis für Geburtstagsgedichte auf- 
geben, gewinnen aber ein Zeugnis, dasz es schon zu Ptolemaeos Phila- 
delphos Zeiten in Griechenland gewöhnlich war, dasz junge Leute Ge- 
burlstage mit Gi^stmlhlern feierten y bei denen Mimen aufgeführt wur- 
den. Darin haben wir einen neuen Grund, in der Komoedie dieser 
Zeit die Erwähnung der Geburtstagsfeier den griechischen Originalen 
■fehl abzusprechen. 

Der Ulteste Dichter, von dem niir griechische Gebnrtstagsgedichte 
bekannt sind, ist Krinagoras, von dem sich Epigramme in der Änth. 
Palat. finden. Er wird von Strabo XIII p. 918 unter den berühmten 
Mannern von Mitylene genannt und ab sein Zeitgenosse bezeichnet. 
Nach Jacobs lebte er zwisphen 30 vor Chr. und 10 nach Chr., und zwar 
meistens in Rom, und stand mit den ersten Römern in Verkehr. Unter 
seinen Epigramme» Anth. Gr. ed. Jacobs Bd. II 9. 137, VIII S. 377 ff. 
sind IV, Vlil und IX zur legleitmig von Gebqrtstagsgeschetfken be- 
stinunt. Bei dem . germgen Umfang dieser Gedichte wird es nicht 
nnsweckmflsaig sei» dieselben hier anfaunehmen. 

IV. ^Aifyv^op 90$ vivis ^svil^iUoy ig «iov i/fitf^^ 
n^nltj »SQ tf^ jfCov iav^mov, naXa^LOv, 
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€v fiiv ivaxlatoiai öuiykvTttov. »e^eaai^ 
ev öi zttxwofAiifrjv bvqoov Big ösUöa, 
niiATtei Kqivccyo^riq ^ oklytiv doaiv, aXi^ uno ^(iw 
TtXslovog aQtiötcBi CVfiTCovov eviicc^ly. 
Den ersten und letzten Vers gibt aachSaidas, aber ohne Namen, a. 
aQttdaBi p. 339 If . , 703^ B. , wober die Lesart BVfiad'lfi für i^ccaCy, 
was die Anthologie gibt, aufgenommen ist. Sonst bin ich Jacobs ge- 
folgt. Der Dichter sendet ein silbernes Schreibrohr einem Knaben 
Proklos oder Prociilus zum Geburtstag. 

Vlll. XakKBov oiQyvQEGi fiB navB£»BXov, ^Ivdiitov Mqyovy 
okrcriv ridlctov ^bIviov slg hccgov^ 
rifiaQ STtsl zoÖB asio ysvi^liov^ vÜ Ulfitovog^ 
niiiTtBt yYi&ofiivy 6vv tpQBvl KQivayogrjg. 

Dies in der Anth. Pal. aurbewahrte Epigramm gibt Süidas u. oXtvyi 
p. 680 K. , 1085 B. Man hat gefragt, weshalb das^jefäsz indisch ge- 
nannt werde; offenbar soll der Werth dadurch erhöht werden , und 
vielleicht ist die Versilberung indische Arbeit. Es war oItti; eine 
Flasche für Oel zum Gebrauch in der Pafaestra, das Geschenk also 
wahrscheinlich fär einen Jüngling bestin^mt. 

IX. HaQog 'qv&ov^Bv ro tcqIv §6da, vvv d' ivl ^kbsotp 

IbI^uxu noQqyvQiag iaxci(Sa(iBv 'TtccXvTiag^ 
aol imfiBtÖT^Gccvxa yBVBd'Xlrj S(S[ibvcc tyÖB 

ijor, wfifpidloDV a&aordry Xbj^&v, 
aaXXlarrjg d' 6q)&rlvai inl KQoraq)Ot0t yvvaiKog 

Xmov ri (ititvBiv r^qivov '^iXiov. 

Diese lieblichen Verse , welche im Winter Rosen , die zum Ge- 
biYrtstag3gescheuk für eine Jungfrau bestimmt sind, begleiten, führen 
die Rosen selbst redend ein. -^^ Alle drei Epigramme gleichen einan- 
der darin, dasz sie wie Xenien zur Begleitung der Geschenke be- 
stimmt sind und durchaus keine religiöse Färbung haberf. Und eben 
das spricht für ihren griechischen Charakter, da alle römischen Gor 
burtstagsgedichte in ihrer religiösen V^endung> einen nationalen Cha- 
rakter tragen. 

Der zweite Dichter, von dem wir ein Geburtstagsgedicht besitzen^ 
ist Antipatros von Theßsalonich, ein Griecjie der ebenfalls in Rom lebte, 
jedoch etwas später, yon Augustus'bis Caligula. S. Anth; Gr. ed. Ja- 
cobs Bd. li S. 99. 

• . ^ 

XVII. ^AyvlitttXQog ÜBfiSavi yBv^Xiov äTtadB ßtßXov 
(iiitQYiv\ iv Ss fJLC'^ wxzl 7Covri<Sa(iBvog y 
tXaog aXXa dixoitQ Kqil ctivr^dBiBv aoiör^v^ 
Zsvg [liyag tag oXlyjp ^Bid'OfiBvpg Xißavta, 
Art und Anwendung des Gedichts ist dieselbe wie bei Krinagoras-; «nur 
kommt die religiöse Färbung: hinzu. Das Gedieht scheint einen kleinen 
Kranz von Gedichten zu eröffnen , die. in einer Nacht gemacht sind^ 
um dem Piso , dem Patron des Dichters , überreicht zu werden. Die 
religiöse Färbung liegt nur in. dem Vergleich y dasz Piso das Gedicht 
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gunstig aufnehmen möge, wie Zena sich des geopferten Kochens er- 
freue. , Da Opferkucheo bei beiden Völkern in Gebranch waren, so ist 
daraus nichts für die Nationalität^ ^u entnehmen, als dasz wenigstens 
keine römische Auffassung bervorlritt. 

Der dritte Dichter ist Leonidas yqjik Alexandria aoa Neros Zeit, 
ein gleichfalls in Rom lebender Grieche. S. Anth. Gr. ed. Jacobs Bd. 
II S. 174 ff. 

VHI. OvQaviov (ilfiri(ia ysve^Xtaxatciv iv Sgaig 
tovt' ajto Nsiloyevavg 6i^o Aeavldirny 
ÜOTCTtaia^ jdiog svvi, £eßaiSrueg' (vade yoQ cro^ 
ö&Qu^ ra xflfl kii^x^v üJ^ta aal aofplrig» 
Auch diese Verse an die Poppaea, die Gemahlin des Nero, .begleiten 
ein Geschenk und zwar, wie es sd^eint, eine Sternkarte oder eine 
Sphäere, um der Kaiserin eben so sehr ihrer Kenntnisse als ihrer 
Wärde wegen zu schmeicheln. 

X. "Tdaxü <5oi KotlXuct yBvi^hov fificcQ OQSwiy 
KcctaaQ^ inißkv^oi ^cdqov aueöroQlfjg.^ 
ofpQct as x6a(iog anccg Himtov tqioIv avya^fpuxt, 
' ßg naxiqa XQiaa'^g staiSsv BvroKlfjg. 
Nach andern Epigrammen und dem Lemma des cod. Vat. (htl xolß ye- 
ved-Uoig NiQ(ovog KalaaQogy ist es an Nero gerichtet, von dem hier- 
nach anzunehmen ist, dasz er die Bäder von Coiiliae im Lande der 
Sabiner gebraucht habe. Der letzte Vers erwartet indes wol noch- 
seinen Erklärer. " ' 

XVII. &vei 001 rode ygdiifia ysved'Xtaxmaiv iv &Qaig^ 
KcciaaQy NedaCtj Movöcc AecDvldsG)' 
' KcclXioTtrig yuq aaccnvov asl d^vog ' sig öl vicata 
'qv id'iXrjg^ ^vGsi rovöe nsQtöaorsQa. 
Dies wie das vorige Gedicht hat allein den Glückwunsch, nicht Beglei- 
tung eines Geschenkes zum Zweck. ' Das zweite vergleicht sich daher 
selbst einem Opfer, 

XX. ^'AXkog uTto (StaXlKcavj o 6 fxn riiqog^ og rf' aito novxov^ 
' EimoUy 6ol Jti^Ttsi ö^qa yave^UdtcL, 
all ifii^sv di^cu MovaioDV arl^ov ,' ootig ig alsl 
fillivH^ ymI q)iXlrig aijfia xori eviia&lrjg. 
Dies Gedicht setzt sich geradezu an die Stelle eines Geschenkes, zu 
dem nach V. 1 sonst häufig ein Gegenstand der Jagd aus Bergen, Luft 
oder Meer diente. Jacobs vergleicht mit Recht des Archias Ep. VI, 
wonach azdXiKeg nichts anderes als Höhen sein kann« 

XXt. "AXXog fiev xqvöxaXXov^ 6 ö^ Sqyvqov^ ot 6e xojtd^ovg 
7tefiil>ovßi , nXovxov Saqce yeved'XLÖta. 
aXX Vd , Ayqmmvri^ ovo öl0xi,%ci (lovvov löoißocg 
, aqKov(iai dci^^otg^ a ipd'ovog ov öetficcaei. 
Auch hier setzt der Dichter sein Epigramm an die Agrippina , Neros 
Mutter, den Geschenken der reichen entgegen, die in Krystall, Edel- 
steinen und Silber .bestehen. 
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XXVI. Kai loyov brtOQltf xotffcovfieM>v ^x(^aHtag 
«al ßlov iv fpiU^y IlccjtJte, ßeßaioxavov^ 
Tovro ioqtcitovTt yevi%Uov fiQiyivsucv 
Ö€0q6v 6 Netktccxog nifuoKi ioiöfMoXog» 
Diese Disticfaen begleiten wieder ein Geschenk, das nicht genannt 
wird. Man darf wol annehmen, dasr der als Historiker bezeichnete 
Pappos derselbe ist, den Plutarch Dem. SO als solchen nennt, da kein 
anderer des Namens* bekannt ist. Es behaupten dann aber die Anste- 
ger zu Plntarch mit Unrecht, dasE auszer dieser Stelle gar keine Spur 
von demselben vorhanden sei. Wir könncin jihu durch diese Verse sogar 
als Zeitgenossen Neros nachweisen. 

§ 3. Gebnrtatagsreden. Eine eigeathamliche Sitte begegnet nns 
iu der Geburtstagsrede (ioyog yette&lwxog^ ini&oöog yew^kwxäv)» 
Die erste Erwähnnng derselben findet sich in der unter dem Namen des 
Dionysios von Halikarnass auf uns gekommenen Rhetorik, Kap. 3 unter 
der Ueberschrift (ud'odog yeva&kiaiimv. Es ist längst anerkannt, dass 
dies Werk wenigstens seinem gröszeren Theile nach nicht von Diony- 
sios verfaszt sein kann (Westermann Gesch. der griech. Bereds. § 88 
N. 4). Dies gilt auch von diesem Abschnitt, da Geburtsttigsreden we- 
der von Cicero noch von Quintilian genannt werden, ja letzterer von 
den Lobreden III 7 ausd^acklich sagt: viventes aliquando lauda- 
muSy also keine so gewöhnliche Veri^nlassung wie Geburtstage kennt. 
Zur Zeit des Sophisten Aristides im 2r Jh..musz die$e Gattung ge- 
wöhnlich gewesen sein, wie die von ihm verfaszte Geburtstagsrede 
zeigt. Dasz diese Sitte länger bestanden habe, zeigt die ähnliche An- 
leitung vom Rbetor Menander aus dem Ende des 3n Jh. in der Schrift 
yugl iniösiKZMäv (Walz Rhet. Gr. IX p. 279 c. 8 tcsqI ysye^XiaKov 
Xoyov). Obgleich der Gebriiuch spät entstanden ist, so knüpft er doch 
an die ältesten religiösen Vorstellungen an und ist insofern von Wich- 
tigkeit für die Ansicht der Griechen von der Geburtstagsfeier.. ^Es ist 
daher nicht unzweckmäszig die Kategorien anzugeben, die dem Red- 
ner für diesen Zweck empfohlen werden. Der Verfasser der dem 
Dionysios zugeschriebenen Rhetorik verlangt vom Redher erstlich, 
dasz er beachten splle , ob der Tag nicht' ein auszerordentlicfaer sei 
als Neumond oder Geburtstag eines Gottes, sonst solle- er an die Jah- 
reszeit oder an das Fest, mit dem er zusammenfalle, anknüpfen. Dann 
soll er Land und Stadt berücksichtigen, wo jemand geboren ist. Dar- 
auf kommt die körperliche oder geistige Eigenthümlichkeit in Betracht, 
an die sich mythische Parallelen anknüpfen lassen. Ferner wird der 
Charakter, Thaten, Beruf Sioff zum Lobe geben und die Hoffnung für 
seine Zukunft, an die sich ein Gebet für Glück und langes Leben an- 
sehlieszt. Wir haben gesehen, dasz die Beziehung auf die Götterge- 
burtstage bis vor Herodotos Zeiten zurückreicht. Von den Glückwün- 
schen, mit denen er schlieszen will, fanden wir eine Spar bei Aristo« 
teles. Menander hat fast dieselben Kategorien, fügt aber noch das Lob 
des Geschlechts hinzu und weist auf die Geburt selbst und die Erzie- 
hung zurück. Aristides läszt genau die Stelle erkennen , die eine sol- 
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che Rede in der Feier einnahm, nemlich nachdem das Gebet gesprochen 
und die Geschenke dargebracht waren. Er beginnt seine Rede mit den 
Worten: otsoc (liv dii ^eotg ysve^Xioig ts xal nar^cioig xorl n^ ye tov- 
vav wn fisvic jovrovg rai aoatrJQi vuxl zov ßlov tta^riyefiovi xal nav 
Ott Sv &acoi Tig iinora i}i> ci^' taziag a^^cifigva xairivittai nQ&tovTaig* 
oJg d' äv Tig iytfXai rrjvös rijv tjfiiguv n^scßevüw ye rov v6(iov^ 6g 
inl tovtoig vevlüipisv^ iiOili^Qavxai va vvv dg övvafuv, nawmv naCav 
7CQ0^v(ilav elaq>€(H)fiiwov^ l)enn otg ayi^Xat xri. kann wol nur auf Ge* 
schenke und Glückwünsche gehen, und ein ausgeführler Glückwunsch isl 
eben eine solche Rede. Arislides feiert einen vierzehnj ihrigen Schüler 
Apel|as, den Sohn eines pergamenisohen Senators, dessen I^ob er erst 
•n den Ruhm des durch Bildung ausgcEeichneten Pergamus anknüpfle« 
Da dieses durch den Quadralns, den Ahnherrn des Apellas, wiederher- 
gestellt ist, so führt er das Lob des gefeierten im Lobe seines Ge- 
schlechls weiter, wobei er sich zugleich an den Asklepios wendet, 
dessen Priestertbum in diesem Geschlecht erblich ist und- im nächsten 
Jahr auf den Apellas übergehen soll. Die Rede endet daher mit einem 
Gebete für Glück und langes Leben des Apellas und Air das Bestehen 
des Geschlechts. Viel junger ist eine Geburtstagsrede des Sophisten Di* 
merio8(or.VIIlWernsd. vgl.Pliot.4l) — sie wird ins J. 350 gesetzt-^, 
in welcher er im Begriff abzureisen, den Geburtstag eines befreunde.ten 
Schülers feiert. Er vergleicht sich mit dem Odysseus bei den Pbaea- 
ken und entnimmt seinen Stoff vom Herbste, in den der Geburtstag ffillt, 
von Aegypten, woher der gefeierte stammt, von seiner Beredsamkeit, 
die er mit der des Xenophon und Piaton vergleicht, und schlieszt mit 
einer Entschuldigung wegen der Geriijgfügigkeit seines Geschenkes. 

§4. Oebnrtstagsgeschenke. Dasz auch solche bei den Grie- 
chenüblich gewesen sind, ist gleich anfangs wenn nicht ausPlantus, 
doch ans Terentius erwiesen. WiH aber jeniand diese Beweise nicht 
gelten lassen, so bleiben die Gedichte des Krinagoras die ältesten 
Zeugnisse, die aber für sich allein wieder ungenügend sind, da der 
Verfasser in Rom lebte und also den griechischen Gebrauch der Xe- 
nien auf den römischen Gebrauch der Geburtstagsgeschenke ange- 
wandt haben kann. Dies anzunehmen aber sind wir nicht berechtigt, 
wenn nachgewiesen werden kann, dasz in Griechenland Geburtstags« 
geschenke gebrauchlich gewesen sitid,. bevor römischer Einflnsz sich 
geltend machen konnte. Uiid dies ist allerdings der Fall, insofern 
wir wissen, dasz am Hofe der Ptolemaeer Geburtstagsgeschenke in 
Gebrauch waren , wie die Geschichte des Ptolemaeos VII Euergef es II 
zeigt. Derselbe hatte sich von seiner Schwester und Gemahlin Kleo- 
patra getrennt uud war von den Alexandrinern verlrieben. Aus Hasz 
gegen die Kleopatra hatte er ihren- gemeinschafllfchen Sohn Memphi- 
tes tödten, zerstückeln, in eine Kiste packen' und diese nach Alexan- 
dria senden lassen, s. Diod. Sic. I. XXXIV fr. in exe. de virt. et vit. 
p« 602, wo es dann weiter heiszt: xaza vv%fiv di (Svveyyvg ovtmv ty 
KkeonaTQcc vmv ysv£&U(ov tjj ngo tovxcdv vvurl d-uvui xiiv hUcxtiv 
Tc^ xav ßuoiXMtav na^eaftevaüceto, , ov cwx^ho^ivxog xafl xilg nsQt^ 
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draiSeiDg htiyvGHS^ehrf^ ^ KXtonitqa jtiv^og i]Qttro tuu to TtXrj&og 
ttavvslög a7te^rjQi(6d'7i nQOg xov Urolsfialov,' Dieselbe Geschichte fin- 
det sich auch bei Valerius Maximas IX 2 ext. 5. Zwar beweist auch 
diese Stelle nichts für griechische Sitte, da die Ptolemaeer Konige 
von Aegypten waren , wo von Alters her Geburtstagsgeschenke ge- 
bräuchlich waren, wie aas der Geschichte des Amasis bekannt ist 
(Hellanikos bei Athen. XV p. 680*). Allein bei dem groszen Einflusz 
Aegyptens anf Griechenland ist es mehr als wahrscheinlich, dasz Grie- 
chenland diese Sitte, wenn sie nicht schon früher bestand, za den Zei- 
ten der Ptolemaeer aus Aegypten angenommen hat. Wenn aber auch 
Zeugnisse fehlten, so inuste doch die grosse Wahrscheinlichkeit aner- 
kannt werden, und da bezeugt ist, dasz schon in früherer Zeit an den 
Amphidromien Geschenke üblich waren, die Geburtstagsfeier aber 
gleichsam eine Wiederholung derselben -ist, so darf man, zumal ge- 
stützt auf die Zeugnisse des Plautus und Terentius, es ''wol für mehr 
als Vermutung halten, dasz dieser Feier auch in ölterer^eit Geschenke 
nicht fremd waren, zumal da wir dieselben fast bei jeder Gelegenheit 
gegeben finden, wie in meiner oben Anm. 5 angef. Schrift nachgewie- 
sen ist, wo noch eine Hauptstelle'nachzutragen ist, weiche die Allge- 
meinheit dieser Sitte bezeugt: Theophr. Char. 15, wo es von der Grob- 
heit («fvOadsttt) heiszt : Kai rolg rifiaöi xal nifiTtovaiv slg tag ioQxag 
elTCSvv^ öti ovK Sv yivoixo ötdofieva. Hiernach scheint es bei allen 
Festen mehr oder weniger Gebrauch gewesen zu sein Geschenke zn 
geben, wozu auch Aristophanes einen Beleg gibt, der Wolken 864 den 
ßtrepaiades seinem Sohne zu den Diasien Spielsachen schenken läszt. 
Von den Stellen des Plautus und* Terentius, in denen Geburtstagsge- 
schenke genannt werden, ist oben gesprochen. Dasz aber solche Stel- 
len anch noch in verlorenen Schriftstellern vorkamen, ergibt sich dar- 
ons , dasz das Wort yBvidiXLa^ das Hesychios erklärt tot iiti tij fCQcirri 
flfiigct dwQa Ttal ri Bvwxla^ in der Bedeutung ^Geschenke^ in keiner 
einzigen Stelle nachgewiesen ist, Hesychios also auf eine verlorene 
Schriflstelle sich bezogen haben mnsz. Da nun Hesychios besonders 
ältere Schriftsteller, zumal Tragiker und Komiker berücksichtigt^ so 
gewinnt es an Wahrscheinlichkeit, dasz seine Erklärung sich aufstel- 
len verlorener Dramatiker bezieht. Ja da die ki^Hg^7]T0Qiital(ß&kk, 
Anecd. 231, 17) dieselbe Glosse geben mit den Worten: ysvi&Jiia' ri 
inl rrj rmiga trjg ysvi<i6G>g öaQa aal t^v £V(X)%lav^ so dürfen wir 
annehnien, dasz das Wort in' beiden Bedeutungen auch bei den alten 
Rednern vorgekommen ist. 

Allerdings musz es auffallen, dasz sich bei alferen Schriftstellern 
kcfin entscheidendes Zeugnis erhalten hat, während zahlreiche Stellen 
römischer Schriftsteller davon sprechen. Diese Thatsache ist indessen 
nicht von solcher Bedeutung, als eS auf den ersteh Blick scheint. Ge- 
rade diejenigen Schriftsteller, bei denen wir solche Notizen über Sitten 
und Gebräuche erwarten dürfen, als Lyriker und die Dichter der mitt- 
leren* und neueren Komoedie sind bei den Griechen gänzlich verloren 
gegangen, und diejenige Schriftgattnng, ans der wir das Privatleben 
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der Römer am meisten kennen lernen, die Satire, fehlt den Griechen, 
und was ähnliches da war, ist fast bis aaf den Namen verschwunden. 
Befremdend bleibt es allerdings, dasz auch unter den zahlreichen 
Brocbstöcken, die besonders Athenaeos aufbewahrt hat, die Sitten und 
Gebräuche der frähern Zeit zu beleuchten , keine Notiz aber die Ge- 
burtstags fei er sich findet, die alter als Alexander wäre. Erwägen wir 
aber, da^z er mehr die Speisen, Geräthe und Kränze beschreibt «Is die 
Veranlassungen^ und Gelegenheiten des Gebrauchs, und wo er darauf 
eingeht, besonders solche Gebräuche hervorbebt, die aufgehört hatten, 
die Gebnrtstagsfdier aber sich zu seiner Zeit weiter entwickelt hatte, 
also die in älteren Schriftstellern vorhandenen Spuren wenig Interesse 
darboten, so hört auch dies auf auffallend zu sein. Auch könnte e^ 
befremdend erscheinen, dasz der Geburtstag nicht einmal einer Ko- 
moedie den Namen verliehen hat ; allein für die ältere Zeit ist die ein- 
fache häusliche Feier, die %u Verwicklungen keine Veranlassung bot, 
ein genügender Erklärungsgrund, und waren auch Geburtstagsgeschen- 
ke, wie Plantus zeigt, für'die.Entwicklung einer Komoedie mitunter 
von Bedeutung, so mag auch die geräuschvolle Feier der spätem Zeit, 
wenn sie den Hauptinhalt bildete, unter andern Titeln, wie-z.-B. der 
Göttergeburtstage verborgen sein. * 

Wir finden indessen eine Art von Geburtstagsgeschenken, die nur 
griechischen Ursprung gehabt haben kann. Es war nemlich Sitte, auch 
Schriften zum Geburtstag Freunden zu widmen und dieselben aus- 
drücklich als Geschenk zu bezeichnen. Andern eine Schrift zuzueignen 
ist aber eine durchaus griechische Sitte, die bis Aristoteles, ja noch 
über ihn hinaus bis Dionysios Chalkus und Empedokles zurück verfolgt 
werden kann. Das älteste Beispiel eines solchen Geburtstagsgeschenkes 
bietet- die Stilistik des Dionysios von Halikarnass (ns^l avv&i6€iog ovo- 
fiarcov), die er dem jungen Minucius Rufus beim Eintritt ins männliche 
Alter zum praktischen Gebrauch übergab mit denWorten: dmpov toi iymj 
ziftvov q)Us^ vovxo dlömfii^ na&aitBq rj jcuq^ 'OfAtJQOi gyqalv'Ekivrj ^evi- 
^ovöa xov Trili^xov^ Ttgatriv fifiiQav ayovtixotvtrjfvX yivi&kiov^ aq> ov 
TCagayiyovttg slg uv^Qog tiXiKiccv^ ti^latriv xal Ufiiaycdrrjv ioQt&v ij/uU, 
Freilich ist das Beispiel wieder von einem in Rom lebenden Griechen ent- 
lehnt; aber mit der Litteratur ist die Sitte der Widmung griechischen 
Ursprungs und erinnert an die Xenien, welche, j^bgleich die vorhandenen 
Beispiele der römischen Zeit angehören, doch, wie gezeigt, Nachahmung 
älterer griechischer Musler zu sein scheinen. Ein zweites Beispiel 
bietet Lukianos, der seine Schrift fiaKQoßiOL dem Quinti'llus zum Ge- 
burtstag* schickt, wie der Eingang zeigt: ovccq vi tovto, kcciingirars 
KvivrlXkej oisXeva&elg nqo&cpiqoi aoi ö&qov xovg fianQoßlovg. Wie 
Dionysios sein Buch dem Inhalte nach in Beziehung auf den gefeierten 
setzt, so auch Lukianos, wenn audh in anderer Weise. Hier vertrat 
&er Irtlialt den Glückwunsch. Daher heiszt es bald nachher: rccvtriv 
ovv ccLöicorarrjv vo^l^aov xr^v ys xmv (Säv yevs&XC(ov ri^iQccv &l6oi)(il <sot 
xovg tazoQTifiivovg elg iianQOv yiJQCcg ag>iKi6d'ai iv vyiaivovffy xy 
^Xy ^^ oXokXi^qg} TCO aafiaxi. Auch diesen Gebrauch sehen, wir auf 

22» 
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die Römer übergehen. Derselbe war , wie Censorinus de die nat. 1 § 
5 f. zeigt, im 2n Jh. sehr verbreitet. Obgleich er in lateinischer Spra« 
che schrieb, so war damals zwischen Griechen und Römern kaum ein 
Unterschied in der Anwendung der Litleratur aufs Leben« Es heiszt: 
quare cum dona pretiosa neque tibi per animi virtutem desint nee 
mihi^per rei tenuitatem super sint^ quodcumque hoc'libri est mei$ 
opibus. comparatum natalicii titulo tibi misi. in quo non^ utpleris- 
que mos 65/, aut ab ethica parte philosophiae praecepta ad beaie vi- 
vendum^ quae tibi scriberem^ mutuatus sum^ aut ex artibus rheterum 
locos laudibus tuis celebrandis persecutus^ sed ex' philologis com^ 
mentariis quasdam quaestiunculas delegi^ quae congestae possint ali^ 
quantum volumen efficere. Wir sehen aus dieser Stelle, dasz es da- 
mals üblich war, auszer Geburtstagsreden besonders Abhandlungen 
aus dem Gebiet der Sittenlehre zum Geburtstage zu widmen. 

In meiner Anm. ö angef. Abhandlung S. 19 (26) habe ich die 
Vermutung aufgestellt, dasz unter den bemalten Vasen Geburtstagsge- 
schenke sein könnten, mit den Worten: ^ so. mögen auch die Gefüsze 
mit Bildern von der Geburt, Pflege und Erziehung der Götter und Her. 
roen nicht nur zur Geburtsfeier [den AmphidromienJ, sondern auch zur 
Feier der jährlich wiederkehrenden Geburtstage geschenkt sein. Mit 
groszer Wahrscheinlichkeit sind auch die ziemlich zahlreichen Gefäsze 
mit den Bildern von Athenas Geburt für Geburtstagsgeschenke zu hal- 
ten: ob die manigfaltigen Bilder der Kehrseite, die theils'aiif Kampf- 
spiele gehea, Glückwünsche zu vollbrachten Thaten oder Wunsche, 
dasz ähnliche Thaten dem- beschenkten gelingen mögen, bedeuten, 
musz so lange unentschieden bleiben, bis irgend eiu Symbol nacfage- 
wiesen ist^^), durch welches wir in den Stand gesetzt werden die 
Ausdrücke für Wunsch und Glückwunsch in diesen Bildern zu unter- 
scheiden. Au der Grundlage dazu fehlt es nicht. Es ist bereits oben 
daran erinnert, wie das aufheben des Gewandes mit der linken Hand 
die Hoffnung andeutet. Hoffnung aber ist ein gesteigerter Wunsch.. — 
Indes darf hier nicht unbemerkt bleiben , dasz die Bilder -mit neugebo> 
renen Göttern und Heroen auf deren Geburtsfeste sich beziehen könn- 



23) Ein solches Symbol für diejenigen Geschenke, welche gegeben 
wurden^ wenn man jemand zuerst sah, die OTctrjQicc genannt wurden, 
glaubte ich in dem Aüg'enpaar entdeckt zu haben, das sich an vielen 
Gefäszen findet. Aus O. Jahns Abh. ' über den Aberglauben des böSen 
Blicks bei den Alten*^ in den Ber. d. k. säehs. Ges. d. Wiss. 1855 S. 65 
ersehe ich indes, -dasz bereits Thiersch 'über die hellenischen bemalten 
Vasen' (in den Abb, der k. bayrischen Akad.) S. 71 diese Ansicht in Be- 
ziehung auf die. in diese Kategorie fallenden Geschenke an neuver- 
mählte aufgestellt hat. Jahn verwirft diese Ansicht, weil sie an ein 
zu vereinzeltes Factum anknüpfe. Dieser Einwurf würde wegfallen, 
wenn man das Wert, wie angedeutet, in der allgemeinsten Bedeutung 
nähme, in der es namentlich' auch die an den A-mphidromien gegebenen 
Geschenke umfassen würde. Wenn auch Jahns Erklärung von der Ab- 
wehr böser Zauberei gewis Beachtung und Beifall verdient, so ist doch 
dadurch, wie er selbst bemerkt, keineswegs ausgeschlossen, dasz auch 
andere Yorstellangen sieh hineinmlBchten." 
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len. Doch wird es vielleicht gelingen aach hier ein unterscheidendes 
Merkmal zu entdecken/ 

Ueber Vermutung, die sich für nichts anderes gibt, darf man nicht 
hinausgehen. Wenn auch die Beziehung des Charakters und der 
Schicksale eines Menschen auf den Gott, an dessen Geburtstag er ge- 
boren war, für Bilder an Vasen, die zu Geburtstagsgeschenken bestimmt 
M'aren, einen noch yiel reichern Stoff bot, so erlaubt doch der Mangel 
eines Beweises, dasz überhaupt bemalte Gefasze zu Geburtstagsge- 
schenken benutzt seien, nicht sich weiter in Vermutungen zu ergehen. 
Sind aber, wie wir> nach Plaulus annehmen zu dürfen glauben, auch 
Kindern Geburtstagsgeschenke gemacht, so darf, was wir überhaupt 
von Kindergeschenken wissen, auch von Geburtstagsgeschenken gelteu. 
Nicht ohne Wahrscheinlichkeit darfeine Keihe von Gefäszen als solche 
betrachtet werden, deren Bilder sich auf das Kinderleben beziehen. 
Je unsicherer jedoch die Sache ist, desto weniger dürfen wir uns da- 
bei aufhalten, zumal da Jahn zusammengestellt hat-, was etwa hierher 
gerechnet werden könnte (*über ein Vasenbild der münchner Samm- 
lung' in den Ber. der k. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 S. 243 ff.)? obgleich 
er bekanntlich die Verwendung der bemalten Vasen zu Geschenken 
ganz in Abrede stellt (Beschreibung der Vasensamrolung König Lud- 
wigs, Eihl. S. CXXXV41I), wogegen doch zu erinnern ist, dasz er unter 
den wenigen Inschriften, die über den Zweck der Gefasze Auskunft 
geben, zwei auffuhrt, durch welche dieselben ausdrucklich als Ge- 
schenke bezeichnet werden, nem'lich S. CXXIX: Kr}q>L<sog><avrog fj xv- 
^1 * eSv öi rig nard^rj^ ^Qaxfirjv aTtOTslatj, däQov op na^a [SsvvkXov] 
{oder TtaQa [^ivov]^ wie Weicker mit Boeckh liest Syll. epigr. Nr. 
188), und: Zvari . . . igyov^ Kloßaro) ömQOv. Das darf jedoch noch 
bemerkt werden, dasz die Gefasze mit diesen Kinderspielen sich selbst 
durch ihre kleineren Dimensionen als für Kinder bestimmt kund geben 
und dasz auszer kleinen Rollwagen, Aepfeln und Vögeln besonders 
Gefasze, und zwar eben solche Gefasze, wie diejenigen sind, auf denen 
sich die Bilder befinden, als Gegenstand kindlicher Freude dargestellt 
sind. Dasz sie zu Geschenken für Kinder bestimmt waren, kann kaum 
deutlicher ausgedrückt werden. Zu beachten ist dabei, dasz alle diese 
Gefasze helle Figuren auf schwarzem Grunde zeigen, woraus man 
flchlieszen möchte, dasz die Art der Verwendung nicht älter sei als 
diese Art der Malerei, und zwar als der freiere Stil derselben. Nur 
eine bestimmte Bezeichnung des Geburtstags ist noch nicht entdeckt. 
Daher musz man hier bei dem Gedanken an dicsMöglichkeit stehen 
bleiben, bis sowol die Sitte der Geburtstagsgeschenke bei den Grie- 
chen in der Zeit vor Alexander unwiderleglich nachgewiesen als auch 
an den Vasen ein Kennzeichen gefunden worden ist, das in ihnen*Ge- 
burtstagsgeschenk« zu sehen berechtigt. 

§ 5. Gebnrtstagssohmäuse. Aus der Zeit vor Alexander gibt 
es kein.Zeugnis von einem Geburtstagsschmaus, und es ist auch zwei- 
felhaft^ ob derselbe überhaupt früher bei den Griechen gebrauchlich 
gewesen sei. Wenn er aber stattgefunden bat, so läszt das schweigen 
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der Schriftsteller wenigstens annehmen, dasz er weder durch Glans 
irgend einer Art ausgezeichnet gewesen sei, noch die engen Grenzen 
des Hauses oder der nächsten Verwandten überschritten habe. Erst 
zur Zeit der 'neueren Komoedie begegnet uns ein Beispiel gröszerer, 
mit Aufwand gefeierter Geburtstagsschmäuse. Denn selbst wenn je- 
mand nicht als erwiesen zugeben w^oUte, dase die betreffenden Stellen 
des Plautus den griechischen Originalen entnommen seien, so bezeugt 
des Epikuros angeführtes und erörtertes Testament, dasz dieser schon 
bei Lebzeiten an seinem Geburtstage seine -Schüler bewirtet hat, und 
das Epigramm des Hedylos macht es unzweifelhaft, dasz damals schon 
Schmause und Trinkgelage mit Musik und Tanz, namentlich mit Auf- 
führung von Mimen .an Geburtstagen stattgefunden haben. Kann Epi- 
kuros auch für altgriechische Sitte kein Zeugnis ablegen, so folgte er 
doch, abgesehen von dem Zeugnis des Hedylos, gerade in der monat- 
lichen Wiederholung der Feier griechischem Brauch. Diese Ueber- 
lieferung mit den -angeführten Stellen des Plautus zusammengehalten 
macht es wahrscheinlich, dasz Geburtstagsschmäuse damals wenn 
nicht aufgekommen sind, doch anfiengen in gröszerem Umfange und 
reicherer Ausstattung gefeiert zu werden, was aus den engeren Be- 
ziehungen zum Orient zu erklaren sein möchte. Doch fehlt jede Ue- 
berlieferung in dieser Beziehung. Wenn Alexanders gröszartige Gast- 
mähler, wie es allerdings scheint, den Geburtstagsschmäusen des Per- 
serkönigs nachgebildet sind, so ist dies vielleicht nur deshalb nicht 
geltend gemacht, weil Alexander sie nicht auf seinen Geburtstag be- 
schränkte. Und das mag wieder der Grund sein , dasz wir die Feier 
seines Geburtstags nirgends hervorgehoben finden. Zu bezweifeln 
ist sie bei ihm so. wenig, da er sonst persische Sitte annahm, als dasz 
die Ptolemaeer diese Sitte der früheren aegyptischen Könige angenom- 
men haben, obgleich sich von einem Geburtstagsschmaus erst aus 
Kleopatras Zeit ein Beispiel erhalten hat. Es fällt diese Feier in die 
Zeit nach der Schiacht bei Actium kurz vor dem Tode des Antonius, 
von ^w elcher Plutarch Ant. 73 erzählt: aal ti}v iavrrjg ysvid'hov xcatBi^ 
vag öutyccyovca %a\ twtg xvxaig Ttgeitoytoag zffv ixslvov näcfav vtcsq^ 
ßcclXofiivTi ka(i7tQ6tijtce nal ^okvrikeiccv icoQtccöeVy mCxe Ttoklovg rmv 
xeKkrjiiivcov inl to öuitvov -Ttivr^tag ik&ovrag ajcsXd'Siv nkovalovg. 
Man sieht, dasz sie sonst gewohnt war auch ihren eignen Geburtstag 
mit einem glänzenden Mahle zu feiern. Es kann deshalb, obgleich nicht 
nur Brutus selbst im Felde (Plut. Brut. 40), sondern-- auch Antonius in 
Rom seinen Geburtstag in gleicher Weise begeht (Cic. Phil. II 6), bei 
ihr lieine Nachahmung römischer Sitte angenommen werden. Bei dem 
Verlust fast aller griechischen Schriftsteller zwischen 'Aristoteles und 
Diodoros und namentlich der mittlem und neuen Komoedie, in der am 
ersten Scenen der Art aus dem Privatleben zu erwarten sind , kann es 
nicht auffallen^, dasz Beispiele aus dieser Zeit fehlen. Es musz auch 
hier wieder hervorgehoben werden, dasz die Glossen der Lexikogra- 
phen (Hesychi<)s u. d. W. und Bekk. Anecd. p. 231, 17), nach welchen 
yevi^ha auch vom Geburtstagsschmäuse gebraucht wurde, sich auf 
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solche verlorene Schriftsteller beziehen , da bisher keine Steile nach- 
gewiesen ist, in der das Wort diese Bedeutung hat. 

Wenn wir demnach in den Jahrhunderten nach Christi Geburt in 
Griechenland die GebyrtstagsschmäuHe in Gebrauch linden, so kann 
das wenigstens ebensowol für heimische Ueberlieferung als für An- 
nahme römischer Sitte angesehen werden, wenn sie auch früher dem 
Orient nachgeahmt ist. So Iteiszt es bei Lukianos im Gallus J, II p. 603 
ed. Samb. &vyatQog ianta y£vi&ha xal nageKtikeaa t(qv tpilcav (accXu 
nolkovg. Da lernen wir den ganzen Glanz damaliger Gastmähler ken- 
nen, goldenes und silbernes Tischger^th , goldene Becher, Aufwärter 
in der schönsten Jugendblüte, Sanger und Spaszmacher (yelanonoiof). 
Doch fehlt nicht die Sucht durch Witz, Scharfsinn und Gelehrsamkeit 
zu glänzen. Besonders charakteristisch sind, um nicht zu wiederho- 
len was in den Romanen vorkommt, die Beispiele bei Alkiphron. 
Der 18e Brief de8.3n Buchs zeigt uns ein solches Familienfest in alter 
Einfachheit der niedern Stände. Evataxvg IIid'aKlsovi. Tov{iov itai- 
6lov ysvißia ioQva^cDv ijxfiv aa iitl zriv nccvöaioiav ^ to nid'axloav^ 
naQaKalci^ ^q^eiv 61 ov fidvov, all iTtayoiASvov tijv ywai^Tca xal 
ta TCaiöla xal zov avQycKSxqov d ßovXoto öi^ aal tj^v kvpUj aya&riv 
ovaav qwkana tucI na ßdgei v^g^vkocKtjg aitoaoßovaav vovg imßov- 
levovzag xotg %oi,fi,vioig. r^ de TOiavxt] ovti av aztfia^oixo öaixvfiav 
elvai avv ruitv, ioQxaßofiBv 6 cifia iiaX^ tiöiag^ Kai m6(i6&a eig fiid^riv 
%al fccra xov ko^ov aöoi^sd'ay »al 6(Sxig iitix'qöeiog xoQSaKi^eiVj ilg (la- 
covg TtaQal&^v xo xo^voi/ ijfvxaytoyiqaat, (iti {likls ovv, (o g>Cixaxs' 
luxkov yccQ av xaig aax avx^ig aogxaig i| m^ivov Ovvxaxxaiv xa av^- 
Tcoaia, Ganz anderer Art und doch wieder echt griechisch ist die 
Schilderung eines Symposion, mit dem die Philosophen einen Geburts- 
tag (eiern, nur dasz dabei die Entartung des Zeitalters in seiner gan- 
zen Rohheit zur Schau gestellt wird, und nur darin unterscheidet es 
sich von jener Bewirtung, die Antigonos den Philosophen seiner Zeit 
durch den Peripatetiker Hieronymos zu Theil werden liesz. £in aus- 
gezeichnetes Gemälde der Art hat Lukianos gezeichnet ini Hermotimos 
T. II p. 187 ed. Samb.: ikiyaxo öa naq* Evnqaxai t« ndivv öaiTtvrlaag 
Xd'hg yavid^Xta. ^vyaxQog icxKOVxi noXXd xe aviig>LXo0oq)^(5ai av t(o 
Cv{vjto<5i(ü %al TtQog Byvd'vdf}(iov xov ix xov naginaxov naqo^vv&rival 
%i xal a^q>iaßrj[ii](5aL avxm nagl aav. inaivoi aicid^actv avxiXayaiv xolg 
ano X'^g axoäg, vno xa ovv x^g TiQavy^g Ttovi^Qoag tiJv Kag)aXriv ötaxa- 
^^vai Kai löqdäaai, iiaXa jtoXXa ig fiiffag vvüxag ajtoxad'aiarjg j ag 
ipacSi^ vrjg övvovalag. Ihn nahm Alkiphron zum Muster, wo er einen 
besonders von Philosophen gefeierten Geburtstagsschmaus schildert. 
Es heiszt im Eingang des 55n Briefes des 3n Buchs: AvxoKXrftog 
'EftQifUtQiiSxip — ojov ya^ olov sXa^i aa aviinoöiov ÜKaiitovCdov yavaoia 
z^g ^vyaxQog ao(fxdtovxog' «aXaa'ag yag avayxog ovk oXlyovg tcöv 
ytqovXHV öoxQvvxiQV ^A&i^vtfii nXovXfp xal yivai a'q^ri öaiv xal xolg 
(piXoaoipovat xocfn^ai x^v avGyyfav. Da stellen denn alle Secten ihre 
Repraesentanten, welche die Lehren der Stoiker und Peripatetiker, 
4er Epikureer, Pythagoreer und Kyniker in Caricaturen zum besten 
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geben and einander in Rohheit aberbieten. Ihre schlechten Witze 
werden unterbrochen durch den Gesang einer Harfenspielerin und die 
Aufführung von Mimen unter Begleitung der Kithara. 

An verschiedenen Orten Griechenlands bildeten die dionysischen 
Künstler, of HsqI rbv jdiovvCov rs^vhai, d. h. Schauspieler und Mu- 
siker, eine Gemeinschaft (koivov) oder Genos^senschafl, an deren Spitze 
ein Priester stand, der zugleich Agonothet und Priester des Königs 
Eumenes war. Diese Genossenschaft in lonien und Hellespont hatte 
am Geburlstage des Königs Eumenes eine feierliche Pompe , ein Trink- 
gelage und andere Festlichkeiten, bei denen Personen, die sich um 
sie verdient gemacht hatten, öffentlich bekränzt wurden. Der Be- 
schlusz dieser Genossenschaft, einen Flötenspieler Kraton Sohn des 
Zolichos mit einem Kranze zu ehren hat sich in einer Inschrift erhal- 
ten bei Boeckh C. I. G. Nr. 3068, worin es unter anderem heiszt: de- 
d6%^ctt T^ noivm T&v ne^l xov ^lovvoov T£%vtrcov htccivicai [liv 
Kqittova Zmrlxov avkijtrii^ svsQyhriv inl im xiiv avxriv oel ngoal- 
QS61V trjg BVBqyBaictg t^g slg anavvag rovg TB%vixctgj ngoadovvctt di 
avva TtQog xatg 7tgovjtaQ%ovöaig rifiatg avaxiqQV^lv rs axBtpivov xov 
i% xov v6(iov 9 jjv Ttoti^asxcct du iv x^ ^eäxQco 6 sKiiaxoxs yivoiaevog 
dycDVD^ixYfg %ctl teqBvg ßadtlitog EvfUvov iv xij ßa0 ikimg Eviii^ 
vov riiiigUy oxav ^ xs nofiiti^ öuk^'ri xorl aC axetpavaastg (TviateAgov- 
tat' bfioimg Si %al naqa xov noxov yiviad^oD xij aixfj '^[ligcc (isxa 
Torg CTtovöig vnb xav ccqxovxcdv 17 ccvccyyeXla xov cxBtpivov. Wir se- 
hen also, dasz der Geburtstag der Könige damals auch als Volksfest 
religiösen Charakters gefeiert ward, bei dem sich namentlich die diony- 
sischen Künstler betheiligten. Die Inschrift bietet zugleich ein wei- 
teres Beispiel zu dem oben S. 309 Anm. 14 nachgewiesenen Sprach- 
gebrauch, dasz der Geburtstag einfach auch rnnBQa xov detvog genannt 
wurde. 

Uebersehen wir die Nachrichten. und Andeutungen von Geburts- 
tagsschmäusen, so läszt das vorkommen derselben in -der neuen Ko- 
moedie schlieszen , dasz sie damals aufgekommen oder ausgeartet 
sind. Denn die Komoedie ergreift gern das neue und auffalteude. 



HL Ursprung der Geburtstagsfeier bei den Griechen. 



Ideler (Handb. der Chron. I S. 260) schlieszt aus den Beiwör- 
tern des Jahres TUQiXQOTticov , nsQixsXkofjLevog, nBQiTtloftevog und aus 
der ganzen Weise, wie Homer vom Kreislauf der Jahre zu sprechen 
pflegt, dasz das homerische Jahr ein tropisches oder Sonnenjahr ge- 
wesen sei , obgleich er daneben kleinere Zeitabschnitte nach Monaten, 
die sich unmittelbar nach Mondphasen ordneten, beistimmt habe. Eben 
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deshalb kann es auch nicht sweifethaft sein , dasz die Griechen seiner 
Zeit nach den Mondphasen siebentägige Wochen annahmen , wie denn 
die Mythen von den 7 Rinderherden und 7 Schafherden des Helios zu 
je öQ Stück Od. fi 128 und von den 50 Töchtern des Thespios, mit 
denen er in 50 Nächten 50 Söhne zeugte nach Diod. IV 29 , nach 
ApoUodor 11 7. 8 aber 51 oder 52, in 7 Nächten nach Herodoros bei 
Athen. XllI 556, in 6iner Nacht nach dem Anon. narr. XXV 14 bei 
Vi^estermann Mythogr. p. 37, so wie von den 50 Töchtern der Selene 
und des Endymion'^) Paus. Vi, 2 dies bestätigen. Dazu kommt die 
alle Bestimmung der kritischen Tage bei den Aerzten, denen ebenfalls 
die Siebenzahl zum Grunde lag, eine Lehre die sich schon in der 
ältesten medicinisehen Schrift, den kölschen Vorhersagungen findet 
und zuletzt weiter ausgebildet in eignen Schriften behandelt ward, 
deren wichtigste sogar den Titel nsgl ißdofidöav fährte. Die Frage, 
wie die Rechnung nach Monaten mit dem Sonnenjahr ausgeglichen 
ward, kann hier unerörtert bleiben. Dagegen ist es von Wichtigkeit 
nachzuweisen, dasz auch dem Hesiodos, der gewöhnlich nach dem 
kosmischen Aufgang der Gestirne, also nach dem Sonnenjahr die Zeit 
bestimmt, die Rechnung nach Monaten geläufig gewesen, und wie er 
die Monate eingetheilt habe. Ideler beschränkt sich auf die Bemer- 
kung S. 263, dasz er neben 30tägigen auch 29tägige Monate gekannt 
haben müsse. Da ist aber zuerst die Frage zu erörtern, ob und wie 
weit dies Stück von den günstigen und ungünstigen Tagen dem Hesio« 
dos, dem Verfasser des vorhergehenden Theils der Werke und Tage 
angehöre. Twesten comm. Hes. -S. 59 macht dagegen geltend, dasz 
die Berücksiebtigung des Monats dem vorhergehenden Theile ganz 
fremd sei bis auf den unechten Vers 504, wo der Monat Arfvaitov ge- 
nannt werde, dasz aber auch die ganze mythische oder vielmehr aber« 
gläubische Auffassung dem praktischen Sinn des vorhergehenden wi- 
derspreche. Ist jedoch die religiöse Scheu, die an Aberglauben 
grenzt, dem vorhergehenden nicht ganz fremd, so reicht die Nichter- 
wähnung der Monatsrechnung in dem früheren Theile wol nicht aus, für 
den spätem einen andern Verfasser anzunehmen : denn dieselbe war 
zu Bestimmungen für Arbeiten, die vom Wechsel des Sonnenjahres 
abhiengen, unbrauchbar. Twestens Vermutung, dasz diese Monatsrech- 
nung dem spätem boeotischen Kalender angehöre, ist nach Boeckhs 
Erörterungen C. I. G. Bd. I S. 734 unhaltbar. Es kann demnach der 
Sehlnsz der Werke und Tage demselben Verfasser angehören und ist 
im ganzen jedenfalls ans einer älteren Zeit als einzelne Verse, indem 
Twesten schon ganz richtig gefühlt hat, dasz Sprache und Ansichten 
einer späteren Zeit eingemischt sind. Dies läszt' sich nun aus Innern 
Widersprüchen noch schärfer erweisen, die znm Theil selbst dem 
neuesten Herausgeber entgangen sind. Göttling legt dem Verfasser 



24) Boeckh zur Geschichte der Mondcyclen bei den Hellenen S. XO 
bezieht diesen Mythus auf die Schaltperiode von 99 Monaten, die in 
zwei Penteteriden von 49 und 50 Monaten getheilt war. 
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einen Monat von dreisftig Tagßn and die Eintheilung in drei Dekaden 
bei. Freilich ist diese Eintheilung des Monats dem Stück, wie es jeltt 
vorliegt, nicht fremd, aber nicht ursprünglich eigen, sondern später 
eingeschoben« Sofern nemlich die natürliche Eintheilung des natur- 
«liehen Monats beim zunehmenden und abnehmenden Mond in zwei 
Hälften, weiche eine Voraussetzung der als uralt bei den Griechen 
bekannten siebentägigen Woche ist, sich hier neben der Dreilheilung 
findet, musz der Theil des Gedichts, in dem sich die Eintheilung des 
Monats in zwei Hälften und vier Wochen ilndet, für den altern gelten. 
Dahin gehören V. 765 — 781 Göttl. mit Ausnahme von V. 771 , von dem 
später die Rede sein wird. Es genügt die entscheidenden Verse her- 
vorzuheben 772 — 74: oyöoatri t lvixy\ xv <Jt5a) yf \kkv fifiata (itivog \ 
1^0%* ae^Ofiivoio ßgoxricia Mqya Tcivead'at' | ivöenaxi] xb övaöemxfi 
t', SiKpci ye [lev ia^XaL Hier bezeugt nicht nur der Ausdruck oe|o- 
^voio vom zunehmenden Mond, sppdern auch die Zählung der Tage 
über zehn hinaus unzweifelhaft, dasz der Dichter und das Volk, dem 
er angehörte, den Monat nicht in Dekaden, sondern in zwei Hälften 
des zunehmenden und abnehmenden Mondes tbeilte. Einen zweiten 
Beweis liefert V. 780 f. : fAipfdg d' i6xa(iivov %Qi.a%ai.ömaxtiv aliae&at 
eni^fiaxog Sg^aa^at. Hier hat Göttling die Abweichung des Sprach- 
gebrauchs bemerkt, aber wol nicht ganz richtig erklärt: ^iir^v laxa- 
(levog proprie est prima decas, hie autem contra morem älterem par- 
te m un« complectitur.' Versteht man unter altera ^ wie G. doch wol 
meint, die zweite Hälfte, so verliert es ganz seine Bedeutung und gibt 
einen innern Widerspruch; meinte er, was freilich der Ausdruck 
(^alleram) nicht gestattet, die zweite Dekade, so würde der iaxaiisvog 
lii^v bis zum 20n gehen, wozu kein Grund ist und was, wie sich spä- 
ier zeigen wird , nicht gemeint sein kann. Es ist vielmehr als gleich- 
l)edeulend mit a6^6(isvog^ also bis zum I5n zu verstehen. Dasz V. 782 
bis zum ersten Wort (fUaOifi) in V. 793 einem andern , ohne Zweifel 
spätem Verfasser angehöre, ergibt sich nicht nur aus der in diesen 
Vertuen angenommenen Eintheilung in drei Dekaden , sondern wird auch 
dadurch bestätigt, dasz die für die Zeugung günstige Zeit V. 783 auf 
ganz andere Tage gesetzt wird als V. 794. Dazu kommt dasz, wie 
^chon Twesten bemerkt hat, in V. 793 (exTij ^ (liaöfj) sich der dem He- 
isiodos sonst fremde Artikel findet. Doch mögen einzelne Verse eines 
Ulteren Gedichts hier aufgenommen oder behalten und verändert sein, 
wie V. 790 und 791, wo das verschneiden der Thiere auf den I2n 
Tag, also in die erste Hälfte des Monats gesetzt wird, das V. 796 
«ach den Dekaden zum Theil wenigstens anders bestimmt wird, so musz 
iiuch von dem spätem Verfasser V. 794 f. der Ausdruck xexQctg fiiaöfi 
«inem andern substituiert sein. Denn hier und im folgenden ganz be- 
stimmt und klar ist die Eintheilung des Monats in die zwei Hälften 
des zu< und abnehmenden Mondes ausgesprochen V. 797 ff. neqrvXcc^o ös 
^(la I xexgai* aXevaad'ai tp^ivovxog ^ taxaiiivov xe \ äXy£ad'v(ioßoQ£iv * 
^Xa xoi zexsXeöfiivov Ti^ag. Diese Verse zeigen unzweifelhaft, dasz 
der Verfasser den Monat in zwei Hälften theilt und [dxaiievog gleichbe- 
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deutend mit aB^oiiBvog*^) die Tage bis zum 15n bezeichnet. V. 805 — 
808 gehören wieder dem spätem Verfasser an , so wie V. 810, dessen 
Uebereinstimmung mit dem attischen Kalender schon Göttling aus Plur. 
apophlh. reg. T. VIII p. 96 Hutt. nachgewiesen hat, der auch in V. 
815 u. 816 Spuren einer doppelten Recension erkennt, wie denn auch 
V. 814 wegen rgnSBivccda (irivog die Dreitheilung des Monats voraus- 
setzt und dem spätem Verfasser angehören musz. Dagegen kann der 
Ausdrack TtqovtiGziq slvag so wie TStQag von dem altern Verfasser sehr 
•wol gebraucht sein: denn namentlich spielt der vierte Tag der Woche 
auch in der Lehre von den kritischen Tagen bei den Aerzten von Alfers 
her eine Hauptrolle. Von der Bekanntschaft mit der Woche liefert 

25) Dies hat auch schon Ideler Handbach 1 S. 281 Anm. 1 richtig er- 
kannt nnd durch Hinweisung auf Od. | 162 tov fisv q)d'CvovTog fiiivog, 
Tov 3^ iGtafisvoio als allgemeinen Gebrauch der alten Zeit nachgewiesen, 
ohne aber daraus die weiteren Consequenzen für unsere Stelle zu ziehen. 
Freilich sagt Proklos zu Hes. O. et D. 778: tatäfievov (HQva tog $Uä9a 
ilfyov. Da kein Subject voi'hergeht, musz man ganz allgemein verste- 
hen : ^ den Monat bis zum 20n nannte man [aToctievov,'* Allein diese Be- 
merkung steht so abgerissen und wird sonst nirgends anerkannt , dasz 
er sie selbst dem Hesiodos misverständlich abstrahiert zu haben scheint, 
indem er nicht beachtete, dasz die Zählung des Catäfifvog nicht über den 
15n hinausgieng. Man kann einwenden , dasz nach unserer Auffassung 
doch Spuren da sein müsten, dasz auch der (p^ivcav bis 15 gezählt sei« 
Allein es liegt in der Natur der Sache, dasz derjenige, welcher diesen 
Theil des Gedichts im Sinne des attischen Kalenders redigierte , davon 
keine Spur übrig lassen durfte. Dasz aber , wie im Test weiter nachge- 
wiesen ist, in der. uns vorliegenden Recension der attische Kalender zum 
Grunde liegt, wird wiederholt von Proklos anerkannt, indem er ausdrück- 
lich bemerkt, dasz Hesiodos mit der attischen Ueberlieferung überein- 
stimme, von der Ansicht des Orpheus und Melampus über die Bedeutung 
der Tage aber meist abweiche. Zu V. 763 heiszt es ganz allgemein: 
&kXai Sb icoiq iXloig iyigccTTiüav , iieal «al nag* 'OQ<pBi^ tivhg avtto9ß Sut^ 
%if£asLg Ticcl iv toig 'A&T^vaCmv nccxg^oig dioogiaO'Tjaav xal a[ fihv dya^ai 
rivsg, at Ss fpüvXat,, fisaat Ss xivBg elvai. Ebenso zu Y. 820: aal yaq 
'ÖQfpsvg flns Ttfgl z(Sv rjfiSQoav tovzmv. aXltt? inaivcSv xorl aXlccg i'nßccX'. 
Xoav. KOfl 'Ad'Tjvaioi Karo; xijv naQariJQTiaiv tSia nsgl a-öttSv ido^ccaav^ 
und ebenda bei Tzetzes : Tovro dd tptiGiVj ort 'OgtpBvg aXXag nagaSCdoD* 
civ, itSQag dh 6 MeXafinovg. Während nun selten , wie zu V. .800 und 
804 , wo aber die Uebereinstimmung Athens nicht ausgeschlossen ist, Or« 
pheus und Melampus als mit Hesiodos übereinstimmend angegeben wer« 
den, vielmehr angedeutet wird dasz sie abwichen, lesen wir zu V. 767 
vom 7n Tage: 9ib Ticcl *A^7jvtxtoi Tavtvjv tag 'AnoXXovtattriv tiutSai daqpv 
v7j<poQOvvTeg %tb. So wissen wir vom 30n, dasz er in Athen der Hekate 
geheiligt war , s. Harpoki*. u. TQtatdcg, Ferner heiszt es zu V. 808 vom 
19n bei Proklos: t^v ivvBa%OLi8BY,oitriv mg %a.l xr^v oyiToanatSs'KoitTjv tä 
ndzQLcc t(ov *A9"rivtt£(ov ytad'ag^otg anodCdcodi xal dnotqonaLQy mg ^ilö" 
Xogog XiyBi, Ebenso ergibt sich nach dem was im Text g)9sagt ist, dasz 
auch in Beziehung auf den Geburtstag des Herakles Hesiodos mifc dem 
Gebrauch der Athener übereinstimmte. Redigierte Kerkops der Pythago- 
recr den Hesiodos für Peisistratos y so müssen wir seine Gewissenhaftig- 
keit anerkennen , da er nichts orphisches einmischte, und es möchte da- 
durch zugleich wahrscheinlich erscheinen, dasz er die uns vorliegende. Re- 
cension im wesentlichen schon vorfand: denn die Einrichtungen des 
Peisistratos würden sonst von ihm nicht unberücksichtigt geblieben sein. 
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V. 770 nQ&TOV IvfitsvQag ve fucl ißöofiti teqov fificcQ den Beweis, 
da die Begründang im folgenden Verse ty yicQ 'Anoklcova XQvadoiQa 
yslvuno At^vd^ wie die ganze Vorstellung von den Geburtstagen der 
Götler einer spätem Zeit angehört, weshalb auch V. 785 ovöh (liv ij 
nQcirri exri} %ovQy0i yBvia^ut a^fievog^ wie schon der Artikel beweist, 
durch die wahrscheinliche Beziehung auf den Geburts!ag der Artemis, 
was Göttling richtig mutmaszt nach Diog. II 23, die schon oben aus 
der Dekadenrechnung erwiesene spätere Abfassung bestätigt. 

Der Gebrauch des Artikels und die Einlheilung de« Monats in drei 
Dekaden nach attischem Sprachgebrauch und mit Rücksiebt auf den atti- 
«cben Fet^tkalender 1ai<sen uns in dem spätem Verfasser oder Uedac- 
teur einen Alhener erkennen. Ibt nun der attische Kalender, nament- 
lich das Mondjahr von Solon festgeiitellt, so dürfen wir denselben woi 
in die nächste Zeit nach Solon setzen. 

Wenn die Eintheilung des attischen Volks in 4 Phylen, 12 Phra- 
trien und 360 Geschlechter nicht von Solon herrührt, so ist sie doch 
jedenfalls mit Rücksicht auf gegebene Verhältnisse von ihm neu ge- 
ordnet und befestigt. Diese Einlheilung hieng wahrscheinlich mit der 
£inlheilung[ des Jahres zusammen , und die Eintheilung des Senats ent- 
sprach nach Abzog der 4 Phylobasileis in seiner Anordnung wahrschein- 
lich den Monaten und die Drittel desselben den Dekaden der Monate. 
Man sieht wenigstens sonst keinen Grund, weshalb er diese den Grie- 
chen, wie wir gesehen haben, ursprünglich fremde Zeiteintheilung 
annahm. Fest steht jedenfalls, dasz die Atliker, so weit unsere Nach- 
richten reichen, den Monat in drei Dekaden theilten. Wichtig aber 
i<t es für die Gulturgeschichte , den Ursprung dieser Neuerung zu ent- 
decken, lepsius Chronologie der Aegypter I S. 66, 97 u. bes. 132 
hat ausführlich entwickelt, dasz die Eintheilung des Monats in Deka- 
den oder zehntägige Wochen in Aegypten von Alters her gt bräuch- 
lich gewesen sei und dort ihren Ursprung gehabt habe. Da nun So- 
lon in Aegypten gewesen sein und daher manches entlehnt haben soll, so 
ist es im höchsten Grade wahrscheinlich, dasz er hierin den aegyp- 
tischen Kalender zum Muster nahm, wenn auch nicht unbedingt, indem 
er die Dekaden nicht wie in Aegypten über den Jahresschlusz hinaus- 
gehen, sondern nur innerhalb der Monate bestehen liesz. Hierin 
aegyptischen Einflusz zu erkennen sind wir um so mehr berechtigt, 
da auch die Sitte gewisse Monatstag'e als Geburtslage der Götter zu 
feiern und den Charakter und die Schicksale des Menschen von dem 
Wesen des Gottes abhängig zn glauben von den Aegyptern stammt. 
Bei den Griechen haben wir diesen Glauben, der dem Homer und He- 
siodos (mit Ausnahme des Schlusses der Werke und Tage) fremd ist, 
bis in die Zeiten vor Herodotos zurückverfolgen können, und Herodotos 
ist es , der den aegyptischen Ursprung dieses Glaubens II 82 mit fol- 
genden Worten angibt: nal rdös äXXa AlyvnxloKsl iari i^evQrjfiiva^ 
[ulg xe %al fi^BQri eTidavrj ^eav oxsv l(SxL , xal x^ %%a6xoq i}ftf ^]? yevo- 
fisvog oxioiai iyKVQiqaei kocI oxmg xaXevxi^(Set xal oKoiog xi,g BOxai. %al 
zqvxolSi rav ^Eklifucnv ol iv itoi/riCi yevonevot ixQTiOavxo, Bei den Ae- 
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gyptern war demnach jeder Tag Geburtstag eines GoUes, was ne dadurch 
erreicht zu haben scheinen, dasz sie den einzelnen Gliedern und selbst Ge* 
räthen besondere Geburtstage gaben. So berichtet Piutarch de Is. et Osir. 
p. 372 : Kai t^ rgiaKaöi tov ^Eaciqn (itpfog ioqta^ovciv 6g>&aX(itov^'SlQOV 
ysvi^Xiov^ trj öe oyöori tp&lvovrog zov 0aoq)l ßaxxrjQlag 'HXiov yivi" 
^lioväyovöi (iBva q>d'ivo7tOQCvfiv larifieglav. Es genügtauf die Anerken- 
nung des Glaubens bei Lepsius a. 0. S. 133 u. 192 zu verweisen. Welches 
Gewicht die Aegypter auf dieses Verhältnis gelegt haben, zeigt die 
Behandlung in besonderen Schriften, wie Piutarch an der angeführten 
Stelle berichtet : Xiyizai ds xal ^vffai zw '^I/od rsvQadi inpfag Ttfra- 
fiivov Tcdvxaav nq^xog Slgog o "Iciöog^ ag iv roig intyQag>o(iivoig ye- 
ve&kCoig '^'flgcß yiyqantctt. Die Vergleichung mit dem , was wir vom 
Glauben der Griechen berichtet haben, zeigt, dasz sie auch hier nur 
so viel angenommen haben, als. auf ihre Verhältnisse passte. Schliesz* 
lich möge noch an die Uebereinstimmung der Athener mit den Aegyp- 
tern im Anfange des Tages mit Sonnenaufgang erinnert werden, um 
die Vermutung zu unterstützen, dasz Solon in der Anordnung seines 
Kalenders manches den Aegyptern entlehnte; vgl. Lepsius a. 0. S. 129. 
Wenn auch nicht gerade bei diesen Bestimmungen, so fehlt es doch 
im allgemeinen nicht an Zeugnissen , dasz Solon in seinen Einrichtun- 
gen sich Aegypten zum Muster nahm. Hier ist zunächst an Piaton zu 
erinnern, der dies aus Familienüberlieferungen zu wissen behauptet (Ti- 
maeos p. 21% Kritias p. 107% 110% 113*); vgl. Plut. Solon 26, Diog. 
L. I 50 und Menagius z. d. St. Um den religiösen Charakter der Ge- 
setzgebung und die Begründung des Familienlebens auf der Religion 
nachzuweisen, genügt es nicht an einzelne dem Solon beigelegte Sprüche, 
wie %tovg rCfia, yoviag alöov zu erinnern, sondern die Frage muss 
im Zusammenhang mit der ganzen Gesetzgebung, ja mit dem Zeitgeist 
selber betrachtet werden. 

So dunkel die Anfange des Gottesdienstes in Athen sind , so kann 
doch nicht bezweifelt werden, dasz derselbe seinem ganzen Umfange 
nach von Solon wenn nicht neu geordnet, doch in allen seinen Thei- 
len festgestellt sei. Dies folgt theils aus dem engen Zusammenhang 
zwischen Religion und Staat in damaliger Zeit, theils ans der be- 
stimmten Angabe bei Piutarch Kap. 25: IVioi di g>a<ftv 181mg iv olg 
[bqu xal &va£cii 7tBQU%ovzai^ nv^ßtig^ a^ovag 6i tovg SXkovg drofia- 
ad-ai. Die Grundlage der Verfassung bildeten die Geschlechter, die 
wieder aus mehreren Familien beständen. Diei»e waren entweder wirk- 
lich verwandt (b(ioydXaxreg) oder nur durch gemeinsamen Cultus wie 
jene verbunden (ogyscSvEg), Allen Familien desselben Geschlechts wa- 
ren die angeerbten d-eol naxqmoi gemeinsam. Das gemeinsame Band 
dr Familie war, wie oben ausführlich nachgewiesen ist, die Vereh- 
rung der &Bol nccxq^oi ^ die zugleich ysvi&Xioi und bfioyvioi waren. 
Die Verehrung derselben scheint willkürlich und an keine Zeit gebun- 
den gewesen zu sein , wenn sie z. B. um Ehesegen angefleht wurden. 
So heiszt es bei Aristaenetos Ep. 1 19: (og öi XaQixXiovg rJQaa^ri viov 
uvog imaiquav »al naXXei tuxI nXovTCo xal ivxBq^vxog ov% f^xxov i%tlvrig^ 
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TtutioitoiHv i§ ixilvov 7cgo<Srjv%Bto naci rotg yevad'Xloig d'sotg* So 
aach bei Sopater (dialQSöig irj%i]fiaxa)v) in Walz ßhet. VIII p. 80 : o 
övaTV%i0Taxog tiv^Ofiifif ysvBö&ai (tot naiSa * xal TCoXkic rovg yevs&Uovg 
ikiTTccQOvv ^eovg nkrj^mtsccl (lot öia xaxovg x6 anovda^ofisvov. Dasz in 
diesen Stellen, obgleich sie spateren Schriftstellern angehören, an keine 
Neuerung* zu denken sei, zeigt Aristoteles Pol. Yll 14, 9: x^ Si 
xai rag iy%vovg inifieksicd'ai rmv Ctofiaranf, jim} ^a^fiovaag fM]ö^ 
igai^ rqotp'^ Xi^miiivag * tovro Sa Qaötov reo i^oiiod-irrj noirfiai nqog^ 
Ta|ori/Tt xix'd'' '^fiigav riva ytoieta&ai noqaiav nqog d-stav aTto^SQa- 
Tulotv T(0v iikrjxoxwv xr^v TtBql xi}g yBvicecog xtfii^v. Ist das Motiv auch 
äuszerlich und der Besuch der Tempel erst von Aristoteles verlangt, 
wenigstens als allgemeine Vorschrift, so setzt es doch einen verwand- 
ten Gebrauch voraus: vgl. Demosth. g. Makart. p. 1053. Je mehr Pia- 
ton in seinen Büchern von den Gesetzen Ehrfurcht und Gehorsam der 
Kinder gegen die Eitern zur Grundlage des Staatslebens macht, desto 
mehr möchte man sich wundern, dasz er den Geburtstag nicht aus- 
drücklich nennt als den Tag, in dessen Feier diese Gesinnung ihren 
Ausdruck gefunden habe, zumal da er der Todtenfeier gedenkt (IV 
p. 717). -Allein das Todten fest, das er meint, ist das öffentliche der 
Genesien oder Nemesien , das weit alle häuslichen Feste überragt, aber 
die häuslichen Genesien voraussetzt, wie diese wieder die Geburts- 
tagsfeier bei Lebzeiten. Von Pia ton wird die Geburtstagsfeier hier 
so wenig als sonst erwähnt, weil sie auch im Hause nicht vor anderen 
Festen ausgezeichnet war, an denen die Ehrfurcht nicht weniger her- 
vortritt, wie wir aus XI p. 931 schlieszen dürfen, übereinstimmend 
mit der oben S. 317 angeführten Stelle aus Xenophons Oekonomikos. Da 
heiszt es: vofioi. nsgl &60vg a^^orroi xf^vra^ nccga jc&si S^XV' ''^^^ff 
likv yaQ TCDV d'smv ogavxeg 6ag>^g xi(ia(i6Vy xc5v S^ eluovag ayak-' 
fiaxa [ögvödfievot.^ ovg rjiiLV aydkkovGi Tiaineg aijwxovg ovxag ixeC^ 
vovg riyovfie&a xovg ifiilfvxovg &Eovg Ttokkiiv did xavx^ svvotetv nal 
X€tQi>v ix^tv. Ttotxrjg ovv OTG) Kai (irixrjQ 17 xovxoov naxigsgri firixigsg iv 
olaia Kstvxai xBiiirjkLOi anBtQrjTiOxeg yrjQci, (itiöslg öiavorfi'YftGi ssoti 
ayak^ia aixm^ xoioOxov ig>iaxu)v iögv(ia iv oiiüa l'^coi^, {lakkov %VQWif 
^aea^at^ iav dri xaxd xQonov ys og&cig avxo d-eganevy b xcxti^jitcvog* 
Ist die Verehrung auch nur bildlich gemeint, so fehlt derselben doch 
nicht die religiöse Beziehung , wie die weitere Ausführung zeigt. Wie 
sehr die Sache in der Wirklichkeit anerkannt worden ist, zeigt Me* 
nanders Spruch bei Stob. Serm. 792^: vofio^ ywevaiv lao&sovg xifAag 
viiieiv. Es sei nur noch daran erinnert, dasz Piaton dies ganze Le- 
bensverhältnis der Nemesis anvertraut sein läszt (p. 717) , welche be- 
sonders Gegenstand der Verehrung an den Nemesien war, was wie- 
der auf den Zusammenhang der Genesien mit dem Geburtstage lebender 
hinweist. Stieg zu den Göttern , welche über die FortpQanzung wach- 
ten , bei der Geburt des ersehnten Kindes , wenn auch nur im stillen, 
ein Dankgebet empor und wurde ihnen an der ersten Geburtsfeier 
(den Amphidromien) ein feierliches Dankopfer dargebracht , und niusz 
als Ergebnis unserer ganzen Untersuchung angenommen werden, dasz 
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dieser Dank , wenn auch nnr in einem einfachen Ranchoprer , wieder- 
holt worden ist, so fabrt der Zasammenhang auf did Folgerung , dasE 
eine Geburtstagsfeier der Art schon von Solon verordnet sei. 

Die Zurückführung der Geburtstagsfeier anf Solons religiöse Ge- 
setzgebung hat ferner eine Stütze in dem Zusammenhang mit der Feier 
gewisser Feste als Geburtstage der Götter, die im attischen Festka- 
lender einen viel gröszern Umfang hat, als bisher nachgewiesen ist» 
Da jedoch die Feste durch Peisistratos und seine Söhne einen wei- 
tem Umfdng erhalten haben, so bedarf es für diesen Theil eines be- 
sonderen Nachweises, um ihn als ein älteres Element geltend zu ma- 
chen. Auch daran fehlt es nicht. Zu den geringen Ueberbleibseln 
der religiösen GesiCtzgebung, die ausdrücklich aus Solons Gesetzen an- 
geführt werden, gehört die Anordnung der Nemesien oder derTodtenfeier 
am Geburtstage des verstorbenen. Im Anti-Atticista in Schafers App. zu 
Bast Epist. crit. p. 16 und Bckk. Anecd. p. 88, 20 (C. Müllers fragm. bist. 
I S. 412) findet sich ein Fragment, das Siebeiis fragm. Pbilochori S. 87 
zu dessen Schrift tzsqI ioQiav gezogen hat. Es lautet: yEviaia- ovatig 
TE ioQxrjg Trjg STjfiotslovg A^rjvaig BorjÖQOiiioSvog Ttefinrrjg yeviffia kcc- 
Xoviiivrig , xa&ou g>7ial OtXoxogog xal JSoXcav iv rotg a^oCt. In Bekk. 
Anecd. p. 86, 12 lautet die Stelle: ysvhux' ovarjg xs iogtrlg drifiO' 
rskovg ^A^rjvaig Botidqo^L^vog nifiTtrrig ysvidtcc TiccXovfiivrig , xcc^ort 
(pYial OiXoxoQog xai UoXonv iv roig aäo(Si , xal tilg rov ovoiiaxog XQ'i\' 
aseog ovtfijg 'JSXXt^txiJg, xl i^uAvii firi ^ovov inl xijg drifioxsXovg fo^- 
trjg, aXXa xal inl xijg löiocg STtaffrov xdoösöd'at; Demnach bezeich- 
net das Wort in Solons Gesetzgebung die allgemeine Todtenfeier, die 
nach Bekk. Anecd. p. 283, 32 (Xs^ng ^ogiKui) auch v£[ii<Sia ge- 
nannt ward: nav^yvQlg xig inl xotg veTiQOtg ayoiiivfj^ inel iy Nifisoig 
inl Tcov ccnod'avovxoav xlta-axai. Harpokr. u. d. W. : ioqxri xig tjv Ne- 
fiiascog^ xaO iqv xotg Kaxoixofiivotg imxiXovv xa vofiitofiiva. Diese 
Erklärung bestätigt Demosthenes g. Spudias p. 1031, 13: Eiaevsyxovarig 
T^g ifiijg yvvaiTiog elg roc vefiiastcc t© naxql fiväv agyvQlov*^)'. Als 
Todtenfest heiszt dasselbe aber auch vEKvöia nach Hesychios u. yEvi^ 
öioc* ioQxij niv^ifiog A^ip/aioigj ot ös xa vsKvaia' xccl iv r^ ^C'iQf 
tij rij d-vovöi. Wir dürfen wol nicht zweifeln, dasz ausi^er der Ge, 
welche den sterblichen Leib aufnahm , und der Nemesis , der die Sorge 
für die Fortdauer des Geistes vertraut war, auch dem todten selbst 
als fortbestehendem Wesen geopfert sei. Dies scheint sogar Plutarch 
Solon 21 zu bezeugen, wenn er berichtet: inaivEiTCci öh xov UoXm- 
vog Kai xmXj^v vo^iog xov xE^vrjKOxa naxcSg ayoqEVEiv xal yag 
oaiov xovg fiEd-Eaxmag [sQOvg vo^l^Eiv, Da aber der Name yEviataj 
der sonst von der Todtenfeier der einzelnen an deren Geburtstage ge- 
braucht ward, aus Solons Gesetzgebung angeführt wird, so kann in 
Solons Zeit und nach seiner Festsetzung oder Anerkennung auch diese 



20) Fast scheint es , als wenn hier eine Familientodtenfeier bezeich- 
net werde ; allein dasz , wer einen Verwandten verloren hatte , sich auch 
an der öffentlichen Feier betheiligte , ist natürlich. 
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Feier der einzelnen nicht gefehlt haben: denn der öffentliche Gottes- 
dienst ist aus dem Gottesdienst der Familien und Geschlechter hervor^ 
gegangen; vgl. Demosth. g. Makart. § 62 — 67. Ui nun oben nach- 
gewiesen 9 dasz und in wie fern die Genesien die Kenntnis und das 
Bewustsein und damit eine wenn auch noch so stille Geburtstagsfeier 
voraussetzen, so haben wir in der Feststellung der Genesien als all- 
gemeiner Todtenfeier durch Solon ein vermittelndes Zeugnis, das die 
Anerkennung des Geburtstages als eines heilig zu haltenden Tages be- 
stätigt, wie wir durch die Ueberlieferung vom attischen Kalender an* 
zunehmen gedrangt wurden und wie Herodotos , Plalon, Xenophön und 
Aristoteles nach scharfer Interpretation von ihrer Zeit unmittelbar be- 
zeugen. 

Als nach dem Vorgange Alexanders anch die Könige der Diado- 
chenzeit sich göttlich verehren lieszen , wie Eumenes und Attalos, bil- 
deten sich religiöse Vereine zu diesem Zweck, wie die Attalisten, 
die den Attalos gleichsam zu ihrem Heros eponymos machten (Boeckh 
C. I. G. Nr. 3066 — 71). Ihr Hauptfesttag war der Geburtstag des Kö- 
nigs; sie feierten aber auch die Geburtstage verstorbener Wolthäter, 
wie die Attalisten den des Kraton, des oben S. 338 genannten Flöten- 
spielers , der ihnen ein Vermächtnis hatte zu Theil werden lassen (C. I. 
G. 3069 u. 71). In dem Beschlusz, der die Anerkennung des Testamen- 
tes ausspricht , heiszt es : ösdox^fxt. xoig ^ArraXtCTatg oty^äcai (ihv zov 
Uqov vo^ovtov anoXeXsiiifievov vtio Kqaziavog^ cwreXeted-ai de ima- 
vvfiovg ri^Qag Kqixaßvog %al . . . Hier ist die ijftf^a indvvfiog ohne 
Zweifel der Geburtstag, obwol bei Fürsten auch der Tag des Regie- 
rungsantritts und auch noch andere mit dem Namen des Fürsten be- 
zeichnete Tage, wie Letropne nachweist im Recueil des inscri()tion8 
Grecques et Latines de PEgypte T. I (Paris 1842) S. 404 und in dea 
Recherches sur PEgypte S. 166 u. 382. 

In der zehntägigen Woche , in der Feier gewisser Feste als der 
Geburtstage von Göttern, so wie in der Geburtstagsfeier der Menschen 
haben wir die in Aegypten wie in Athen zusammenhängenden chro- 
nologisch-religiösen Elemente, deren Uebertragung aus Aegypten nach 
Athen durch Solon nicht nur dieses Zusammenhanges wegen , sondem 
besonders weil sie den Griechen früher fremd waren , eine an Gewis- 
heit grenzende Wahrscheinlichkeit hat. Wenn Solon aegyptische Ein-* 
richtungen und Vorstellungen nach Alben verpflanzte, so muste er 
dazu den geeigneten Boden finden, d. h. die herschenden Vorstellun- 
gen musten ihnen geneigt sein und die zu ordnenden Verhältnisse mus- 
ten dieser Ergänzung fähig und bedürftig sein. Dasz Aegypten da- 
mals in hoher Achtung bei den Hellenen stand, beweist das Beispiel 
der ausgezeichnetsten Männer der damaligen Zeit, die nach Aegypten 
reisten, wie auszer Sülon der Baumeister Theodoros, die Philosophen 
Pherekydes und Pylhagoras, später Herodotos^ Demokritos, Piaton 
u. a. Die Aegypter aber wurden ihrer Weisheit wegen nicht bldsz ge- 
achtet, sondern selbst über Gesetzgebung um Rath gefragt. So von 
den Eleern um 600 v. Chr. wegen der Kampfgesetze für die olympi- 
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sehen Spiele (Herod. II 160). Obgleich Aegypten bei Solons GegeUge- 
bang erst 60 Jahre den Griechen zuganglich war, so hatten aegyptiscbe 
Vorstellungen doch schon, wie es scheint, durch Priester und Dich- 
ter und zwar durch religiöse Dichter bei ihnen Eingang gefunden. 
Denn in dieser Zeit und Richtung scheinen zum Theil die unter Me- 
lampus , Eumolpos , Musaeos und Orpheus Namen spater verbreiteten Ge- 
dichte entstanden oder überarbeitet zu sein. Die ersten sichern Spuren 
dieses Einflusses lassen sich in den Fragmenten der beiden Phereky* 
des erkennen. Auch Epimenides, durch den Soion Athen sühnen und 
für seine Verfassung vorbereiten und gleichsam weihen liesz, gehörte 
dieser strengen mystischen Richtung an. Solon mvn^z diese Richtung 
seinen Zwecken angemessen oder in den Bedürfnissen der Zeit begrün- 
det gefunden haben, 4kl er sie seiner Religionsverfassung zum Grunde 
legte, obgleich wir in seinen Gedichten keine Spur davon finden. Dies 
Bedürfnis läszt sich aber aus der Entwicklungsgeschichte der griechi- 
schen Religion erkennen. Solons Wirksamkeit fiel in eine 4(cit der 
Verwilderung. Mcht nur im Staat herschte Verwirrung aller Art, son* 
dem auch die Religion hatte die alte Nüchternheit und Klarheit, wie 
wir sie bei Homer finden, lingst verloren. Theils scheint ein Unglan* 
ben, wenigstens eine gewisse Gleichgiltigkeit eingetreten zu sein, wie 
sich in der ionischen Lyrik zeigt, die des Mythos und aller religiö- 
sen Anschauung oft ganz bar ist. Diese aber war wieder beschrünkt 
und zurückgedrängt durch den wilden Orgiasmus , der sich durch Ver- 
bindung des Kybele-Cultus mit dem Dionysos - Cnitus über Griechen- 
land verbreitet hatte. Es fehlte demselben zwar nicht die religiöse 
Weihe, er war sogar bestätigt durch Orakel, bedurfte aber einer Schutz- 
wehr gegen Ausartung und Verwilderung. Diese scheinen die Leiter 
der religiösen Angelegenheiten, jene priesterlichen Sänger die wahr- 
scheinlich an der Spitze des Bundes der Orphiker standen, in dem 
feierlichen Ernst der aegyptischen Religion gefunden zu haben. Da- 
her die Aufnahme und schnelle Verbreitung aegyptischer Vorstellungen 
und Lehren, die, aber im hellenia^en Gewände, der neubeleblen Na- 
turreligion einen mehr geistigen Hinlergrund gaben. Dies ist die Rich- 
tung, welche in Pythagoras ihren Abschlusz fand, der in den Bind 
der Orphiker sich aufnehmen liesz und in demselben der Strenge das 
Uebergewicht gab (Herod. II 81). In dieser den Orgiasmus und Mysti- 
cismus vermittelnden Richtung , wie es scheint, ordnete Solon die at- 
tische Religion, indem er die in den Geschlechtern überlieferten Culte 
aufsteigend in Phratrien und Phylen zur Einheit der Stafltsreligion er- 
hob und die iteu hinzugekommenen Elemente theils mit ihnen verband, 
wie im GuUus der Demeter und, was hier besonderä in Betracht kommt, 
in der Feier gewisser Feste als Göttergeburtstage, in der öffentlichen 
und privaten Todtenfeier, so wie in der häuslichen Geburtstagsfeier, 
theils abeir diesen fremden Elementen Selbständigkeit verlieh, indem 
er die Feste , z. B. des Herakles und Dionysos nicht nach dem Bande 
der Geschleehter, sondern freier Vereine {^laaoi) feiern Hess.' Die 
von ihm erstrebte Einfachheit und Würde wurde zum Theil verdnn- 

23 
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kelt durch Feisistratos, der überall die Feier durch äuszern Glanz zu 
beben suchte. 

Fassen wir zum Schlasz die Ergebnisse noch einmal kurz zusam- 
men, so fehlt ip der ältesten Zeit, die wir die mythische nennen kön- 
nen, insofern alles denken des Volkes sich nur im Mythos aut^sprach 
nnd in denselben aufgieng, ein historisches Bewustsein ganz. Es gab 
keine Zeitrechnung weder für das Volk noch für den einzelnen Men- 
schen. Niemand konnte den Tag seiner Geburt bestimmen, also auch 
nicht die Wiederkehr desselben beachten« Obgleich im epischen Zeit- 
alter an dem Gegensatz der Gegenwart gegen die Vergangenheit das 
historische Bewustsein zu erwachen begann, so scheint doch die Zeitrech- 
nung noch nicht so weit festgestellt und entwickelt worden zu sein, dasz 
der Geburtstag verzeichnet und beachtet werden konnte. Wenigstens fin- 
den wir keine Spur, dasz er beachtet sei, weder bei Homer noch in 
den älteren Theilen der unter Hesiodos Namen auf uns gekommenen 
Gedich(§. Die ältesten Spuren von der Beachtung des Geburtstages finden 
sich in dem Ueroencult und in der demselben nachgebildeten Vereh- 
rung der Stfidtegründer , Gesetzgeber und anderer hervorragender Män- 
ner, insofern ihnen Feste an ihren Geburtstagen gefeiert worden. 
Heroen standen an der Spitze deir Geschlechter, und ihnen gleichge- 
achtet und gefeiert wurden alle, die als Begründer der Geschlechter 
galten. Deshalb mögen früh die überlieferten Festtage, die als ihre 
Geburtstage galten, verzeichnet sein. In der Fortführung der Ge- 
achlechtsregister musz dies auch bei den späteren Mitgliedern gesche- 
hen sein, seitdem die Staatsverfassung die Kenntnis des Alters for- 
derte. Dass dies in Athen seit der solonischen Verfassung nothwen- 
dig wurde, sind wir durch verschiedene einander ergänzende Ueber- 
liefemngen anzunehmen berechtigt, zumal da Solon mit Rücksicht auf 
aegyptische Einrichtungen auch den Kalender ordnete, in dem auch 
gewisse Tage als Geburtstage der Götter verzeichnet gewesen zu sein 
acheiiien. Dichter, die älter als Herodotos waren, verbreiteten den 
aegyptischen Glauben, dasz Charakter und Schicksale der Menschen 
abhängig seien von den Göttern, an deren Geburtstagen sie geboren 
aeien. Da Solon den häuslichen Geschlechts* und Staats-Gottesdienst 
in seinem Zusammenhang ordnete , so ist es höchst' wahrscheinlich, 
dasz nach seinen Gesetzen die Götter , welche über das Geschlechtsver- 
hältnis walteten , bald nach der Geburt an den Ampbidromien von dem 
ganzen Hause, an den. Geburtstagen der Eltern von den Kindern, an 
den Geburtstagen der Kinder von den Eltern verehrt wurden. Im Cha- 
rakter der solonischen Gesetzgebung war diese Feier ^nfach ein Ge- 
bet zum Rauehopfer« An den Anphidromien waren früh, schon zu 
Aesehylos Zeiten^ wenigstens Gesehenke und Gastmähler üblich, die im 
4n Jh. so ausarteten', dasz sie der Komoedie Stoff zum Spott boten, 
wabracheinlidi durch Nachahmung persischer Sitte. Die auch an den 
jihrlich wiederkehrendea Geburtstagen üblich gewordenen Geschenke 
und Gastmähler arteten im Anfang des dn Jh. in ähnlieher Weise aua, 
wahraeheinlich nach dem Vorbilde Aegyjitens. Es kam in Gebraoch^ 
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wie die Gastgeschenke, so aqch die GeburUtagsgeschenke mit klei- 
nen Epigrammen so begleiten. Wie es schon früher gewöhnlich war, 
dasz Schriftiiteller ihre Schriften andern widmeten, d. h. zum Gei^chenk 
brachten, so war es natürlich, dass sie ihre Schriften auch als Ge- 
burtstagageschenke überreichten , was uns zuerst in der Zeit um Christi 
Geburt begegnet, schwerlich indessen damals zuerst geschah. Wie 
die Glückwünsche von den Griechen in den die Geschenke begleiten* 
den Distichen ausgesproclien wurden, so wurden dieselben bei den 
Hörnern zu gröszeren Gedichten erweitert, an deren Stelle bei Grie- 
chen- und Römern im 2n Jh. n. Chr. auch prosaische Ueden traten. 



Nachtrag zu S. 292 Z. 5 von unten. 

Gäbe es ein bestimmtes und onzweifelhaftea Zeugnis aus den Tra- 
gikern über die Feier des jährlichen Geburttita ges , so bedürfte es kei- 
nes weitern Beweises auszerdem. Aber aus Tragoedien ist keine Stelle 
nachgewiesen, obgleich eine mythische Erzählung auf diese Quelle 
fturückzufuhren scheint. Eustathios zur IL H 24 p. 663, 40 ed. Bas. 
531, 1 ed. Rom. beriohtet: ozi öh "EXsvog xal Kucüavdqa ßQtg)av 
ayovtsg ^liKiav k«1 ted-ivreg Ttov iv akan ^Anoklfjuvos yXciccciig 
oq>€(ov xQvg rijg axo'^g ina^aq^ricctv noQOvg navrev^ev xifv (ictvtmriv 
aKQOig ixsiia&Yiaav dg aal ^xot^cov Qelvyif btatuv^ d-gvllovöi ot naXaol. 
Obgleich es an t^ich sehr zweifelhaft ist, wer anter den otnaXaoitu. 
verstehen sei , so wird aus einer etwas andern Wendung des Mythos 
wahrscheinlich, dasz Eustathios die alten Epiker, vielleicht die Nosten 
als die ältesten Quellen des Mythos meint. Die Schollen geben nem- 
lich dieselbe Erzählung folgendermaVzen : fiv&ivexai v<ov i| 'Enaßrig 
ysyovormv UQtafnp 7Uic£öw¥"Ek€¥OV %al Kaaaavögav Stövfiovg ysysv^- 
a^ai. TÖSv de ysvB^klav avtotg avimkoviiivtov iv x^ xov Sv^ißgalov 
AjtoXlcDvog U^^ Xiysxai xov "Elevov xal xifv Kctanivö^uv iv x^ vad 
Tudiovxag Haxaxoifii^fjvai , vno dk (ti^Yjg iaeivonv ixXa^O(iivayv mgi 
tmv naldcDv otxade %mQi0^^(ici' x'j 6i iiSxsqcUa ild'ovxag ig xb ts^v 
^eacaa^ai xovg naSÖag xatg xav- otpsoDv ykmöitatg xavg vtOQOvg xmv 
alcd'fixrjglcov aad-atQOfiivovg, tag ovv dii xo nagado^ov at yvvmn^g 
avixQayovy awißt^ aicakkay^vai xovg otpBig xaxa6vva& iv x€ctg Ttaga- 
KUfievaig öaqfvaigy xovg 6i naiöag i(iipoxigovg xrjg fiavtiHfjg ovxfa 
(istcckaßsiv. ii toxoQtct nagcc ^AvxixkeCöji, Antikleides ist der Verfas- 
ser eines i^riyfjixiiiov und eines mythischen Werkes vdcrroi. In beiden 
konnte diese Geschichte vorkommen. Uns kommt es auf Nachweisung 
seiner Quellen an. Antikleides selbst lebte nach Alexander, musz 
aber altere Quellen gehabt haben, und dasz er hier einer Tragoedie 
folgte, läszt die bestimmtere Ausffihrnng der Thalsache und zwar mit 
Einmischung einer spätem Sitte im Vergleich mit der von Bustatbios 
mitgetheilten Gestalt schiieszen. Dafür and zwar dasz er einem spä- 
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tern Tragiker folgte , zeugt vielleicht die attische Form yXcotraig. Die 
Kinder spielen mit einander, sind also zu grosz als dasz an die Am- 
phidromien gedacht werden könnte. Da ein Exeget schwerlich der- 
gleichen selbst hinzugedacht noch einen Zeitgenossen oder einen kurz 
vor ihm lebenden Schriftsteller benatzt hat, so haben wir ein Zeug- 
nis für die Geburtstagsfeier königlicher Kinder im Tempel und mit 
einem Trinkgelage , welches Zeugnis wenn auch nur mittelbar aus der 
Zeit vor Alexander stammen musz. 

Hamburg. Christian Petersen. 
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